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(Samuel Su$,
je*. 1674, seft. 1750,

Pfarrer 31t tynerion, Umfolbirnjen nnb pcffbadj bei tt)»«.

Sin Beitrag
gur ©efctyictyte be« Pernifctyen Bieti«mu« unb be« firctytictyeu

Seben« in ber erflen Hälfte le« 18. Satyrtyunbert«.

SSon Dr. %. Srectyfel, Sefan.

Crftc Äötfjeifung:
S5i$ jur äJeföroratng nact) amfolbingen.

Sie c« feinen Sinter giebt otyne Scnnenbttcfe, fo
giebt e« aucp im Seben, befonber« cprifllictyer Bölfer, feine
nocp fo trübe, wintertietye Seit, iu weteper nietyt eingelne er*
pcPenbe Srfctycinungen unb B«fönlictyfeiten »erfüllten, «JJtän*

ner »oU fraft unb pötyern ©eifle«, bie au« ber allgemeinen
Srfctylaffung unb Sntartung flep emporringenb, bem Strome
be« Berberben« entgegenarbeitenb, in engem ob« Weilern

Umgebungen flety al« ein Salg ber Srbe, al« proptyetifctye
Seugen erwiefen. Sie ©efctyictyte 3frael«, bie ©efctyictyte ber
cprifltictyen firetye im ®rofen unb fleinen liefert bagu Be*
lege in «Kenge; ja bief ifl e« eben, was ityr einen eigenen
Keig, ein potye« flttlictye« Snteteffe giePt, was fle fo glau*
Pen«flat!enb, tröfllicty unb erPaulid) mactyt.
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Samuel Lutz,
geb. «74, gest. 17S0,

Pfarrer zu yverdo», Amsoldingen «nd Dießbach bei Th»».

Ein Beitrag
zur Geschichte des bernischen Pietismus und des kirchlichen

Lebens in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts.

Von vr. F. Trechsel, Dekan.

Erste Abtheilung:
Bis zur Beförderung nach Amsoldingen.

Wie es keinen Winter giebt ohne Sonnenblicke, so

giebt es auch im Leben, besonders christlicher Völker, keine

noch so trübe, winterliche Zeit, in welcher nicht einzelne
erhebende Erscheinungen und Persönlichkeiten vorkamen, Manner

voll Kraft und höhern Geistes, die aus der allgemeinen
Erschlaffung und Entartung sich emporringend, dem Strome
des Verderbens entgegenarbeitend, in engern oder weiter»
Umgebungen sich als ein Salz der Erde, als prophetische
Zeugen erwiesen. Die Geschichte Israels, die Geschichte der
christlichen Kirche im Großen und Kleinen liefert dazu
Belege in Menge; ja dieß ist es eben, was ihr einen eigenen
Reiz, ein hohes sittliches Interesse giebt, was sie so glau»
bensstärkend, tröstlich und erbaulich macht.



74

Slucty unfere »atertonbifctye firetye pat ityre Seiten ber
Surre unb be« Sinter« getyabt, ttyeil« in golge attgemein«
ftanftyaft« Stictytung unb Srfcplaffung be« proteflantifepen ©ei*
fle« ühettyaupt, ttyeil« burcp Sd)ulb örtlicpciunb flaatlicp« Bet*
tyältniffe in«befonb«e, weldjcbei un«mitbenfitd)lictyenin nur
allgu enger unb borum oft nactyttyeilig« Berfnüpfung flan*
ben. SU« eine biefet Betioben gilt, otyne Steifet mit 3ted)t,
ba« Snbe be« 17. unb bei Slnfang be« 18. Satyttyunbett«;
nietyt als wate bamal« bie ctyrifllictye Satyttyett burety 3«*
letyre ober Unterbrücfung abtyonben gefommen; man tyätte
fle im ©egenttyeil nur gu gut »erwätytt unb »etfetyloffen,
fle mit einet «JJtaffe metyt obet weniget inenfctylictycn Su*
ttyaten unb ©lauhen«fajjungeit »on gweifettyaftem Setttye
»«mengt unb umgehen, babutcty ging ityre fraft, ityr Salg
unb ityre Sdjatfe »ielfacty »erloren, man glaubte fle batum
fetyon in flety gu paben, weil man ben Buetyflaben, bie

„reine Setyte," ba« Befenntnif unb bie gorm fefttyielt,
wätyrenb man fle nur aufer flcp patte, weit man fle nietyt

gur Süctytigung unb Heiligung, gut Stbfetyt unb Slbwetyt
»on Scltflnn, gum etnflen Sitepen feine« Heilä unb bei
©emein'cpaft ©otte« bienen lief. Sd)on ftüty« wutbe »on
tut« bet ©eifl uub Styataftei biefet Seit im ©angen wie
in eingetnen Sögen gefd)i(b«t *), unb «fl fütglicty «tyieltcn
wii einen neuen, jebenfaU« »etbanfeit«w«ttycn Beittag gu
biefem ©emälbe in ber Selbflhiogroptyie eine« SJtanne«,
ben wir gwar feine«weg« unter bie reinen unb ebten ©e*
flalten rectyiten, beffen Urttyeilen wir barum nietyt unbebingt
trauen fönnen, ber aber burety »iele Styatfactycn unb Sr*
fatyriingen, bie er ergätylt, fo wie burety flety felbfl, un« wenig
hefriebigenbe Blicfe in bie Suflänbe jener Sage eröffnet 2).

«Samuel Stönig unb bet SßiettSmu« in «Sern, —
im «einer Safctyenbucty auf ba« Satyr 1852 «S. 104 u. ff.

2) Saniel 9M«ltn, «Selb ftBiogtaptyte eine« Bet=
nifd)en Sanbgeiftlidjen. (Sin ©tttengemälbe au« bem ©nbe
be« XVII. unb Anfang be« XVIII. Satyrtyunbert«. SDJttgettyeilt
Don 21. Haller, ^fairer in SJtet. «öerner SCafchenbucp füt 1857.
©. 1 ff. — Set 3tad)Wei« be« im Slejte ©efagten ftetyt gu Sten=
ften, getyött abet nietyt tyiettyet.
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Auch unsere vaterländische Kirche hat ihre Zeiten dcr
Dürre und des Winters gehabt, theils in Folge allgemeiner
krankhafter Richtung und Erschlaffung des protestantischen Geistes

überhaupt, theils durch Schuld örtlicher und staatlicher
Verhältnisse insbesondere, welche bei uns mit den kirchlichen in nur
allzu enger und darum oft nachthciliger Verknüpfung standen.

Als eine dieser Perioden gilt, ohne Zweifel mit Recht,
das Ende des 17. und der Anfang des 18. Jahrhunderts;
nicht als wäre damals die christliche Wahrheit durch
Irrlehre oder Unterdrückung abhanden gekommen; man hatte
sie im Gegentheil nur zu gut verwahrt und verschlossen,
sie mit einer Masse mehr oder weniger menschlichen
Zuthaten und Glaubenssatzungen von zweifelhaftem Werthe
vermengt und umgeben, dadurch ging ihre Kraft, ihr Salz
und ihre Schärfe vielfach verloren, man glaubte sie darum
schon in sich zu haben, weil man den Buchstaben, die

„reine Lehre," das Bekenntniß und die Form festhielt,
während man sie nur außer sich hatte, weil man sie nicht

zur Züchtigung und Heiligung, zur Abkehr und Abwehr
von Wcltsinn, zum ernsten Suchen scincs Hcils und der
Gemein chaft Gottes dienen ließ. Schon früher wurde von
uus der Geist und Charakter dieser Zeit im Ganzen wie
in einzelnen Zügen geschildert <), und erst kürzlich erhielten
wir einen neuen, jedenfalls verdankenswerthcn Beitrag zu
diesem Gemälde in der Selbstbiographie eines Mannes,
den wir zwar keineswegs unter die reinen und edlcn
Gestalten rechnen, dessen Urtheilen wir darum nicht unbedingt
trauen können, der aber durch viele Thatsachen und
Erfahrungen, die er erzählt, so wie durch sich selbst, uns wenig
befriedigende Blicke in die Zustände jener Tage eröffnet

Samuel König und der Pietismus in Bern, —
im/Berner Taschenbuch auf das Jahr 1852 S. 104 u. ff.

2) Daniel Müslin, Selbstbiographie eines
bernischen Landgeistlichen. Ein Sittengemälde aus dem Ende
des XVII. und Anfang des XVM. Jahrhunderts. Mitgetheilt
von A, Haller, Pfarrer in Biel. Berner Taschenbuch für 1857.
S. 1 ff. — Der Nachweis des im Texte Gesagten steht zu Diensten,

gehört aber nicht hierher.
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Sod) aucty tyi« follte e« an einem Stwactyen, einet tyeif*
famen Sieaftion tiefctytifllicpen Sinne« unb ©tauben« nietyt

fetyien, unb obfctyon bie mit bem Stamen BietUmu« be*

geictynete ©cmütty«* unb Seben«tictytung noety »ieler Säute*

tung unb Slbflärung heburfte, fo »erweilt man boety mit
Sterltebe bei ben «Käiincm, bie ityr angetyörten, bie muttyig
füt ityie Uebetgeugung einflanbeit unb wieberum, trotj aUer

SJtafrcgelu feittbfetiger Staat«* unb firctyenbctyörben, ein
neue« Salg, einen erfiifctyenbcn Haucty in bie firetye Pracpten.

Siner biefer «Känner, unflreitig berjenige, ber am
reid)flen unb nactytyaltigflcn gewitft, eine Seuctyte für Biete
feiner Seit war Samuel Sufe ober Suciu«, wie er,
nad) ber bamaligen gdeprten Sitte, bie Kamen gu latini*
ftren, getyeifen würbe. Seine Sltetn waten Sotyann Safob
Sutj; «Pfattet gu Biglen, ftüty« Helfet gu Butgbotf, unb
SJtaria Salome gafnaept, eine Btebig««tocpt«, welctye müt*
terlictyerfeit« »on bem gefiüctyteten Solbenferprebiger Scipio
Sentulu« au« Keapct tyerflammte3). Sufj würbe gu Biglen
ben 10. Slugufl 1674 geboren, alfo gerabe gu ber Seit,
al« bie reformirte Styeologie in ber Hel»etifctyen Sonfen«for*
mel ipre lefüe Boltcnbung unb ityren tyärteften Slu«brucl
ertyielt 4). Seine Saufe empfing er ben 14. Slugufl in
Bern, wotyin er, watyrfctycinlicty gur SictyerfleUung ber Ke*

giment«fätyigfeit, gebraept würbe. Unter ben Soufgeugen
befanb flety aucty ber bekannte Kub. Sttauf, Btebiger unb
naetymal« »on 1692 hl« 1696 cherfler Sefan in Bern.
Ser Bater hegleitete bie Sfufgeicpnung be« ©ebutt«* unb
Sauftage« mit peigücpen Sünfcpen gu ©ott, welcpe auf«
Scpönfle in Srfüllung getyen foUten 5). Bon ber SJtutter,
einer gur Befdjautietyfeit geneigten grau unb ftommen ftettg*
ttägerin, erbte baS finb bie tiefreligiöfe ©emütty«anlage;

3) 51 red)fei: Sie proteft. Stntittinitatiet. «8. 2, ©.133 f.
*) «aetnet5£afcpenBud)3atytg.l852. ©.109: Hergog, Steab

(SnctyUoB. f. »rot. SCtyeol. u. Sterctye. 93. 5. ©. 719 ff.
«9 SeBen«tauf §rn. ©am. Sucti — al« Slntynng ju

Beffen^fingftptebigt («43ein 1751. @. 265 ff.) gebiucft. —
Saufteg. bet «St. SSern.
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Doch auch hier sollte es an einem Erwachen, einer
heilsamen Reaktion tiefchristlichen Sinnes und Glaubens nicht
fehle», und obschon die mit dcm Namen Pietismus
bezeichnete Gemüths- und Lcbensrichtung noch vieler Läuterung

und Abklärung bedurfte, so verweilt man doch mit
Vorliebe bei den Männern, die ihr angehörten, die muthig
für ihre Ueberzeugung einstanden und wiederum, trotz aller
Maßregeln feindseliger Staats- und Kirchenbchörden, ein
neues Salz, eincn erfrischenden Hauch in die Kirche brachten.

Einer dieser Männer, unstreitig derjenige, der am
reichsten und nachhaltigsten gewirkt, eine Leuchte für Viele
seiner Zeit war Samuel Lutz oder Lucius, wie er,
nach der damaligen gelehrten Sitte, die Namen zu latini-
sircn, geheißen wurde. Seine Eltern waren Johann Jakob
Lutz,' Pfarrer zu Biglen, früher Helfer zu Burgdorf, und
Maria Salome Faßnacht, eine Prcdigerstochter, welche
mütterlicherseits von dem geflüchteten Waldenscrprediger Scipio
Lentulus aus Neapcl herstammte 3). Lutz wurde zu Biglen
den 10. August 1674 geboren, also gerade zu der Zeit,
als die reformirte Theologie in der Helvetischen Consensfor-
mel ihre letzte Vollendung und ihren härtesten Ausdruck
erhielt 4). Seine Taufe empfing er den 14, August in
Bern, wohin cr, wahrscheinlich zur Sicherstellung der

Regimentsfähigkeit, gebracht wurde. Unter den Taufzeugen
befand sich auch dcr bekannte Rud. Strauß, Prediger und
nachmals von 1692 bis 1696 oberster Dekan in Bern.
Der Vater begleitete die Aufzeichnung des Geburts- und
Tauftages mit herzlichen Wünschen zu Gott, welche aufs
Schönste in Erfüllung gehen sollten 5). Von der Mutter,
einer zur Beschaulichkeit geneigten Frau nnd frommen Kreuz-
trägerin, erbte das Kind die tiefreligiöse Gemüthsanlage;

s) Tre ch s el: Die protest. Antitrimtarier. B. 2, S. 133 f.
4) BernerTaschenbuch Jahrg.1852. S.109: Herzog, Real-

Encyklop. f. Prot. Theol. u. Kirche. B. S. S. 719 ff.
Lebenslauf Hrn. Sam. Luci. — als Anhang zu

dessenMingstpredigt (Bern 17S1. S. 26S ff.) gedruckt. —
Taufreg. der St. Bern.



76

bamit »erbattb e« teictye ©oben be« ©eifle«, toorgüglictye«

©ebäctytnif, Smaginatiou, Salent ber Beohactytung unb eine

grofe Srregharfeit. Sctyon fetyt ftütye begann ber Bater
ben Unterrictyt mit feinen beiben Sötynen, Samuel unb
griebricty 6), welcpe, wie e« fcpeint, »on finbhcit an gum
geifllictyen Staube beflimmt waren, beim nirgenb« flnbet
fid) eine Spur, baf ber Srflete je an etwa« Slnbete« ge*
bactyt ob« flcp ftei gum Btebigtamte tntfctyieben l)abe. Sef*
wegen gleite bie gange Kictytung bet Stgietyung barauf, fle

für eine gelehrte Saufhatyn gu hüben unb »orgubereiten; im
6. unb 7. Satyre, tyeift e«, tyabe ber Keine Samuel fetyon

fertig Satein gefpreetyen, aucty otyne Slnflof ®ticcpifcp unb
Hehtäifd) gelefen, ja ttyeilweife »erflanben. Sluferbem er*
fatyrt man au« biefer erflen Betiobe feinet f inbtyeit wenig
Slnbete« al« einige Beifpiele göttlicp« Hut unb Sehen«*

tettung, welctye füt ben, bem fle begegnen, alletbing« be*

bcutung«»o(l unb wid)tig, fonfl abei nid)t eben ungewötyn*
liety ftnb.

Snteffen »«tot Su& betete« im 9. Satyte feinen Bat«
unb Setytet, weletyet wotyl in golge übetmäfig« Slnflren*
gungen unb Stubien erfranfte unb noety nietyt 41 Satyre

alt, mit Hinterlaffung einer Sittwe mit fünf unergogenen
finbem, gu benen balb ein fecty«tc« tyitigufommen foüte,
flarb. Slu« bem fteunblicpen, fcpön unb freigelegenen Big*
ien würbe nun ber fnabe nacty Bern unb in bie Scpule
»erfefjt. Bei feinem angebornen unb »ermuttytiety aucty gu
fetyr gcnätyrteii Styrgeige moepte e« itym bitter »erfommen,
al« er trojj feiner früf) erworbenen fenntniffe unb feine«
Silier« in eine ber unterflen Slajfen eintreten mufte, weit
e« beim bi«tyerigcn Untcrrictyte an reetyter «JJtettyobe gefetylt
tyätte. Snbeffen bei feiner »orgüglictyeit Begabung gelang
e« itym Palb, flety tyenorguttyun unb fortan eine ber erflen
SteUcn unter feinen SJtitfctyütern gu Petyaupten. Sein glcif
galt tyauptfädflid) ben alten S»rad)cn, namentlid) aucp bem

in Bern mit Borliehe gepflegten Hebräifctyen, Per «JDtottye*

B) Kacpmat« pfattet ju ©inigen om Sttyunetfee unb-ffiitcty=
linbaety.
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damit verband es reiche Gaben des Geistes, vorzügliches
Gedächtniß, Imagination, Talent der Beobachtung und eine

große Erregbarkeit. Schon sehr frühe begann der Vater
dcn Unterricht mit feinen beiden Söhnen, Samuel und

Friedrich 6), welche, wie es scheint, von Kindheit an zum
geistlichen Stande bestimmt waren, denn nirgends findet
sich eine Spur, daß dcr Erstere je an etwas Anderes
gedacht oder sich frei zum Predigtamte entschieden habe.
Deßwegen zielte die ganze Richtung der Erziehung darauf, sie

für eine gelehrte Laufbahn zu bilden und vorzubereiten; im
6. und 7. Jahre, heißt es, habe dcr kleine Samuel schon

fertig Latein gesprochen, auch ohne Anstoß Griechisch und
Hebräisch gelesen, ja theilweise verstanden. Außerdem
erfährt man aus dieser ersten Periode seiner Kindheit wenig
Anderes als einige Beispiele göttlicher Hut und
Lebensrettung, welche für den, dem sie begegnen, allerdings
bedeutungsvoll und wichtig, sonst aber nicht eben ungewöhnlich

sind.
Indessen verlor Lutz bereits im 9. Jahre seinen Vater

und Lehrer, welcher wohl in Folge übermäßiger Anstrengungen

und Studien erkrankte und noch nicht 41 Jahre
alt, mit Hinterlassung einer Wittwe mit fünf unerzogenen
Kindern, zu denen bald ein sechstes hinzukommen sollte,
starb. Aus dem freundliche», schön und freigclegenen Biglen

wurde nun dcr Knabe nach Bcrn und in die Schule
vcrsctzt. Bei seinem angeborncn und vermuthlich auch zu
sehr gcnährtcu Ehrgeize mochte es ihm bitter vorkommen,
als er trotz seiner früh erworbenen Kenntnisse und seines
Alters in eine dcr untersten Classen eintreten mußte, weil
es beim bisherigen Unterrichte an rechter Methode gefehlt
hatte. Indessen bei seiner vorzüglichen Begabung gelang
es ihm bald, sich hervorzuthun und fortan eine der ersten
Stellen unter seinen Mitschülern zu behaupten. Sein Fleiß
galt hauptsächlich dcn alten Sprachen, namentlich auch dem
in Bern mit Vorliebe gepflegten Hebräischen, der Mathe-

°) Nachmals Pfarrer zu Einigen am Thunersee und-Kirchlindach.
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mntif unb ©efctyictyte; fetyr »tele Stücfe unb gange Büctycr
flaffifctyer Sicpter wufte er au«wcnbig unb ber anbrectyenbe

Sag fanb ipn gewötynlicty fetyon Pei ber Slrbeit flfjenb.
Seniger fümmerte man flety bagegen um feine religiöfe
Bilbung unb Srgietyung; obfctyon er bei einem für fromm
geachteten Bfarrcr an ber fofl war, fo fonnte er pej boety

fpät« nietyt erinnern, »on biefem je ein erbaulietye« Sort
getyört gu tyahen. ®lcicpwotyl regte flcp ber feim be« re*
ligtöfen Seben« in feiner Seele; er war öfter in flety ge*
teprt, tiePte einfame Spaziergänge, tying frommen Sltynun*

gen, finbifetyen Sünfctycn unb Sräumen noety, wobei feine
lebtyafte fßpantafle itym »tel Sctyöne«, aber aucty Scprccf*
pafte«, wie j. B. Seufel«erfetyeinungen »otfütyrte. SU« er
einft in einer Untetweifung«flttnbe* gebort tyattc, welep ein

grofe« unb feligc« ®ut bie ©erectytfprectyung »or ©ott fei,
betete er ben gangen Slbenb lang bi« ginn Sinfetylafen mit
finblictyer Unbefangenheit um biefelbe, otyne gu wiffen, worin
fle benn etgentlid) befletye: Ser liebe ©ott, baetyte er, werbe
e« fetyon wiffen, baS fei genug unb er werbe e« wotyl fpü*
ren. Sr empfanb e« aber bamal« noety nietyt, unb erfl bei

feinem Hingutritt gum peil. Slbenbmaplc fam ein ©efütyl
frommer greube unb Kütyrung über ityn, beffen Stratyl noety

eine 3eitlang in itym fortteuetytete unb itym fogar ben Sunfcty
eingab, ein SJtärtprer gu werben.

SlUe biere peilfomen Sinbrücfe jeboety fetyienen fld) metyr
unb metyr gu »erticren, al« er im Slnfange feiner afabemi*
fetyen Stubien, mit Bcrnactylffigung ber tyeit. Setyrift, flety

fafl eingig mit wcltlictyen SBiffenfetyaften hefctyäftigte. Sr
fntylte bief gu Seiten wotyl unb fagte e« flcp felbfl, welcty

ein gröfer Sctyabe ipm unb Slnbern barau« erwadffen muffe;
aber er war wie in einen Sauberfrei« irbifd)«- ©ebanfen
unb Beflrebungen gebannt unb patte Kiemanben, bet itym
mit Katty unb Styat gu Hülfe gefommen wate. Beffer
wutbe c« cinigetmofen, fobalb er wirfiicty gum Stubium
ber Styeologie überging; er mufte nun wenigflen« wieber
baS Sort ©otte« gur Hanb netymen, unb e« hewie« ftety

aucty an itym nietyt traft* unb wirfung«lo«. Sugleicty war
e<S eben bie benfwütbige 3<it Ux Keungig«*3aty« US
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matik und Geschichte ; sehr viele Stücke und ganze Bücher
klassischer Dichter wußte er auswendig und der anbrechende

Tag fand ihn gewöhnlich schon bei der Arbeit sitzend.

Weniger kümmerte man sich dagegen um seine religiöse
Bildung und Erziehung; obschon er bei einem für fromm
geachteten Pfarrer an der Kost war, so konnte er sich doch

später nicht erinnern, von diesem je ein erbauliches Wort
gehört zu haben. Gleichwohl regte sich der Keim des

religiösen Lebens in seiner Seele; er war öfter in sich

gekehrt, liebte einsame Spatziergänge, hing frommen Ahnungen,

kindischen Wünschen und Träumen nach, wobei seine

lebhafte Phantasie ihm viel Schönes, aber auch Schreckhaftes,

wie z. B. Teufelserschcinungen vorführte. Als er
einst in einer Untcrwcisungsstunde'gehört hatte, welch ein

großes und seliges Gut die Gerechtsprechung vor Gott sei,
betete er den ganzen Abend lang bis zum Einschlafen mit
kindlicher Unbefangenheit um dieselbe, ohne zu wissen, worin
sie deun eigentlich bestehe: Dcr licbc Gott, dachte er, werde
es schon wissen, das sci gcnng und er werde es wohl spüren.

Er empfand es aber damals noch nicht, und erst bei

feinem Hinzutritt zum heil. Abendmahle kam ein Gefühl
frommer Freude und Rührung über ihn, dessen Strahl noch
eine Zeitlang in ihm fortleuchtete und ihm sogar den Wunsch
eingab, ein Märtyrer zu werde».

Alle diese heilsamen Eindrücke jedoch schienen sich mehr
und mehr zu verlieren, als er im Anfange seiner akademischen

Studien, mit Vcrnachlssigung der heil. Schrift, sich

fast einzig mit weltlichen Wissenschaften beschäftigte. Er
fühlte dieß zu Zeiten wohl und sagte es sich selbst, welch
ein großer Schade ihm und Andern daraus erwachsen müsse;
aber er war wie in einen Zaubcrkreis irdischer Gedanken
und Bestrebungen gebannt und hatte Niemanden, der ihm
mit Rath und That zu Hülfe gekommen wäre. Besser
wurde es einigermaßen, sobald er wirklich zum Studium
der Theologie überging; er mußte nun wenigstens wieder
das Wort Gottes zur Hand nehmen, und es bewies sich

auch an ihm nicht kraft- und wirkungslos. Zugleich war
es eben die denkwürdige Zeit der Neunziger-Jahre des
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17. Satyrtyunbert«, in wetctyer ein neue« unb tiefere« reli*
giöfe« Bebürfnif erwaetyte, ein grütyling«wetyen ernflern
ctyriftlicpen Sinne« über bie bürren Haiben unb Stoppet»
felber äuferer Kectytgläubigfeit unb gcwotyntyeit«mäfigen

f irctycnttyum« hclehenb botycrflricty unb «Kann« wie ©ülbin,
fönig, Stytiflopty S11J3 u. SI. ben gefteugigten Styriflu« mit
allem geuer ber erflen Siehe gu prebigen anfingen. ®ang
notüiticty, baf bie Bewegung aud) unfein jungen Styeologen
mit ergriff, baf er flety jenen SJtännern, bie itym an Satyten
meifl fo natye ftanben unb al« Botbitbet galten, mit einem

Sorte bei pietiflifetyen Kictytung anfcplof. Bei allen ben

wirf liep tyeilfamen Kättyen unb Slnregungen jeboety, bie er

»on biefer Seite tyer empfing, fam e« ouety jefjt noety hei

itym gu feiner grünblictyen Sinnc«änberung unb Befetyrting.
Sr tyielt flety gwar gu ben grommen, tiojjbem — jo »iel*
leid)t getabe weil man fle »«folgte; ba« gewötynlictye
Steibcn bei Seit «fetyien itym teer unb miberroärtig; aber
unter bie reinen SJtotioe mifctyten flety ouep manetye unreine,
e« war itym Sllle« fafl eben fo fetyr Barteifactye al« Het»
gen«factye: Sr työite, wie et felbfl fagt, bie Sieben feinet
geifllicpen Bätet getne, „trieb f lämciei bamit, lüflette fetyr

„nacty ityren ®aben, Srleucptung, Sulattf unb Segen, äffte

„itynen nacty in Sltlem, wollte Slnbere belebten unb war
„bod) felber nietyt befetyrt." Sieberum fetylte itym ber fetyorf*
bliefenbe, «nflmeiuenbc gteunb, bet ityn auf feinen unlau*
tein Suflanb aufmetffam gemaetyt unb au« bet äufetn
Bie(gefd)äftigfeit in fein Snwenbige« gefütytt tyätte; et mufte
manepetlci Surücffcfjung »en aufen erhüben unb tyätte
bennoety feinen grieben im ©ewijfcn; »ielmetyr fonnte er

fiety'« nietyt »erhergen, baf er noety »ott Hoctymutty, Sigen*
gefälligfett, Heuctyelei, Keib unb ptyarifäifdjen Sefen« fei7).

SJtittteiweile natyte bei Seüpunft feinet Sanbiboten*
ptüfung unb Slufnatyme in« Btebigtamt tyeran, unb obfctyon

wiffenfctyaftlicty wotylbefätyigt, bürfte er boety ttyeil« feiner

7) ©eine innein gütytungcn enntyft et felbfl in bet ©cptift:
neue SBelt ©etyaff "~" ~

SebenSlauf @. 285 ff..
Sie neue SBelt ©etyaffty. 1734. ©. 221 ff. (äu«gng«weife im

' ~ ""- ff.).
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17. Jahrhunderts, in welcher ein neues und tieferes
religiöses Bedürfniß erwachte, ein Frühlingswehen ernstern
christlichen Sinnes über die dürren Haiden und Stoppelfelder

äußerer Rechtgläubigkeit und gewohnheitsmäßigen
Kirchcnthums belebend dahcrstrich und Männer wie Güldin,
König, Christoph Lutz u. A. den gekreuzigten Christus mit
allem Feuer der ersten Liebe zu predigen ansingen. Ganz
natürlich, daß die Bewegung auch unsern jungen Theologen
mit ergriff, daß er sich jenen Männern, die ihm an Jahren
meist fo nahe standen und als Vorbilder galten, mit einem

Worte der pietistischen Richtung anschloß. Bei allen den

wirklich heilsamen Räthen und Anregungen jedoch, die er
von dieser Seite her empfing, kam es auch jetzt noch bei

ihm zu keiner gründlichen Sinnesänderung und Bekehrung.
Er hielt sich zwar zu dcn Frommen, trotzdem — ja
vielleicht gerade wcil man sie verfolgte; das gewöhnliche
Treiben der Welt erschicn ihm lecr und widerwärtig; aber
unter die reinen Motive mischten sich auch manche unreine,
es war ihm Alles fast eben fo sehr Parteiliche als
Herzenssache: Er hörte, wie er selbst sagt, die Rcdcn sciner
geistlichen Väter gerne, „trieb Krämerei damit, lästerte sehr

„nach ihren Gaben, Erleuchtung, Zulauf und Segen, äffte

„ihnen nach in Allem, wollte Andere bekehren und war
„doch selber nicht bekehrt." Wiederum fehlte ihm der
scharsblickende, ernstmeinendc Freund, der ihn auf seinen unlauter»

Zustand aufmerksam gemacht und aus der äußern
Vielgeschäftigkeit in sein Inwendiges geführt hätte; er mußte
manchcrlci Zurücksetzung von außen erdulden und hatte
dennoch keinen Frieden im Gewissen; vielmehr konnte er

sich's nicht verbergen, daß er noch voll Hochmuth, Eigen-
gcfälligkeit, Heuchelei, Neid und pharisäischen Wesens sei

Mittlerweile nahte der Zeitpunkt feiner Candidatcn-
prüfung und Aufnahme ins Predigtamt heran, und obschon

wissenschaftlich wohlbefähigt, durfte er doch theils seiner

7) Seine innern Führungen erzählt er selbst in der Schrift:
neue Welt. Schaff' "

Lebenslauf S. 2SS ss..
Die neue Welt. Schafft). 1734. S. 221 ff. (Auszugsweise im
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ttyeologifctyen Batteifletlung, tpeit« eine« befonbem Botgang«
wegen nietyt getabe auf ©unfl unb Stactypctyt teetynen. St
tyätte nämlicty, fei e« au« öfonomifd)en ©tunben, fei c« um
fld) im gtangöflfctyen gu »cr»otlfommnen, bie Hau«letyrer=
ftette im Sctyloffe gu |)»erbon angenommen, war beftyalb
im HeriJfle 1695 unb, wie e« fdjetnt, tief} «gangen« Sluf*
fotbetung, aud) im grütyjatyr 1696 »ot ben üblichen Halb*
jotytpiüfungen au«gePliePen unb bafür gur Strafe remo»itt
werben. 3war würbe er auf feine Sntfctyulbigungen wieber
in feinen Kang eingefettt; allein »eimuttylicty tyätte bie Sactye

bocp feinen für ityn »orttyeiltyaften Sinbrttcf guriiefgetaffen8).
— Bereit« war bie Sanbibatcnprüfung auf ben 22., bie

Hanbauflegung auf ben 29. Slugufl 1698 feflgefe|t, al«
ber fleine Katty unterm 20. »erlangte, baf Beibe« um
„eingefallener widriger Urfactyen willen" aetyt Sage weitet
tyinau«g«ücft wetben möctyte 9). Sie wietytigen Urfod)en
waren aber offenbar feine anbern, al« baf eben in ber*
felben Soctye Der gunetymenbe Bifttentu« unb bie beftyalb
gu ergreifenben SJtaftcgeln »ot ben 3i»eityunbcrt gut Sprad)e
fommen follten unb metytete bet Sanbiboten, namentlicty
Kifl. Sfepcet i«), Kifl. «JJtaffe. «) unb unf« Sufc, gu ben

Betbäctytigcn getyörten. SJtan traute jebod) bem Setyulrattye
felber nid)t, weil bie wcltlictyen SJtitglieber beffelben in bie*
fem Stücfe bittiger geflnnt waren al« bie ©eiflliepen, unb
tyütete flcp batyer fetyr wotyl, itym bie ©rünbe be« Sluffctyuh«

mitguttyeilen. Set Sctyultatty inbeffen begriff bie Sactye
»ollfommen unb fuepte ityr eine für bie brei jungen SJtänner

günflige Scnbung gu geben. Sr lief burety bie beiben

«profefforen ber Styeologie Spf unb Kubolff mit itynen eine

Befprectyung tyalten unb ba biefe, nod) bem Urttyeile ber

feine«wcg« unparteiifctyen Sroininotorcn nid)t gang befrie*
bigenb ablief, fo befetyieb er noep am Sage »or ber Snt*

8) ©d)uttatty«manitat bom 19. «Karg, 10. ©ebt. unb
12. Ko». 1696 (Kr. 2 fol. 4, 16 u. 18).

«) StattySmanual SI. 263 f. 94.
«0 ©. Sern. Safcpenbud) 1852. ©. 127.

") Kactytyet sjäfatt« gu ©feig b. ©. unb Sangen.
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theologischen Parteistellung, theils eines besondern Vorgangs
wegen nicht gerade auf Gunst und Rachsicht rechnen. Er
hatte nämlich, sei es aus ökonomischen Gründen, fei es um
sich im Französischen zu vervollkommnen, die Hauslehrer-
stelle im Schlosse zu Averdon angenommen, war deßhalb
im Herbste 1695 und, wie es scheint, trotz ergangener
Aufforderung, auch im Frühjahr 1696 vor den üblichen
Halbjahrprüfungen ausgeblieben und dafür zur Strafe removirt
worden. Zwar wurde er auf seine Entschuldigungen wieder
in seinen Rang eingesetzt; allein vermuthlich hatte die Sache
doch keinen für ihn vortheilhaftcn Eindruck zurückgelassen ^).

— Bereits war die Candidatenprüfung aus den 22., die

Handauflegung auf den 29. August 1698 festgesetzt, als
der Kleine Rath unterm 20. verlangte, daß Beides um
„eingefallener wichtiger Ursachen willen" acht Tage weiter
hinausgerückt werden möchte 9). Die wichtigen Ursachen

waren aber offenbar keine andern, als daß eben in
derselben Woche der zunehmende Pietismus und die deßhalb
zu ergreifenden Maßregeln vor dcn Zweihundert zur Sprache
kommen sollten und mehrere der Candidate», namentlich
Nikl. Tschccr Nikl. Masse. ") und unfcr Lutz, zu dcn
Verdächtigen gehörten. Man traute jedoch dcm Schulrathe
selber nicht, weil die weltlichen Mitglieder desselben in diesem

Stücke billiger gesinnt waren als die Geistlichen, und
hütete sich daher sehr wohl, ihm die Gründe des Aufschubs
mitzutheilen. Der Schulrath indessen begriff die Sache
vollkommen und suchte ihr eine für die drei jungen Männer
günstige Wendung zu geben. Er ließ durch die beiden

Professoren der Theologie Wyß und Rudolff mit ihnen eine

Besprechung halten und da diese, nach dcm Urtheile der

keineswegs unparteiischen Examinatoren nicht ganz
befriedigend ablief, so beschick er »och am Tage vor der Ent-

«) Schulraths manual vom 19. März, 1«. Sept. und
12. Nov. 169« (Nr. 2 fol. 4, IS u. 18).

») Rathsmanual N. 263 f. 94.
«) S. Bern. Taschenbuch 18S2. S. 127.
u) Nachher Pfarrer zu Gsteig b. S. und Wangen.
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fcpeibung bie brei Berböctytigen in feine SJtitte, welctye aud)
burcp münblictye unb fcpriftlictye Srflätungen bie Betyötbe
»öllig gufrieben fleUten. Ser B*äflbcnt berfelben, Seutfcty*
feefclmeifler »on «JJturatt, foUte bief Srgcbnif »or ben 3wei*
punbert eröffnen, bie brei gur Btüfung gugelaffen unb »on
itynen gu Sntfernung jebe« Bebenfen« nacty ityrem eigenen
Slnerbieten ein auttyentifctye« ©tauhen«hefenntnif »or ber
Hanbauflcgung eingereictyt werben 12).

Slttcin biefe woplgemcinte Borfcrge fonnte baS ©c*
witter »on Su£ wenigflen« nietyt abwenben. «JJtan weif,
wie bie wietytige Bertyanblung bei ©rofen Kattye« »om
26. Slugufl gang entfetyieben gegen ben B<eti«mu« au«flel,
wie bie Untetfucpung in bie Hanbe einer au« ben feinb*
feligflen Slementen gebtlbeten Keligion«commiffion gelegt
würbe, welctye bie au«gebetynteflen, in ben Bereiety anberer
Betyörben, namentlid) aud) be« Sctyulrattye«, tief tyinein*
greifenben Befugniffe ertyielt unb flep in ®eltenbmacpung
berfelhen feine«weg« hiebe geigte 13). Sfctyeer, SJtajfe unb
Siifj wutben gwat gut Brüfung tyingugeloffen; aUein in
Betreff ityrer Slufnatyme in« Bwbigtamt fanb flety bie Ke*

ligion«commiffion, wotyl au« ©rünben työtyerer Bolitif, he*

tufen, cingugteifen unb unabhängig »om Sctyulrattye an bte

Kegietung gu betietyten. Sn Slnfetyung ber beiben Srftem
maetyte man feine Setywie'rigfeit, itynen bie Hanbauflcgung
gu erttyeilen; in Bcgug auf Su| bagegen lautete ba« Sctyrei*
ben an ben Sctyutratty: „Se« Su|en tyalber bann, wegen
„feinet gefctyoffenen »ielfaltigen gätyleten, bo et mit »et*
„fetyiebenen ber Bietiflcrep »erbäctytigen Berfenen Sorrefpon*
„beng, Unterreb unb Bertrautictyfeit gepflogen, junge fna*
„ben otyne Süffen ber Sltem unb Slngetyörigen an ftety

„gegogen, unterwiefen, übernachtet u. bergt., welctye gätyler
„er felbfl erfennt unb um Bergeityung gebeten, — (tyaben

„SJtegnHm.) bebenflid) funben, ityme baS Sctyt* unb B>e*
„bigtamt annod) onguoeitiouen; tatyero fle erfennt, baf er

„in »orbabenber B^omotion ber Hanbauftegung übergangen

% ©ctyutr. «Kan. b. 22 unb 25. «lug. 1698.
Bern. SEafctyenb. f. 1852. ©. 122.
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sch. .dung die drei Verdächtigen in seine Mitte, welche auch
durch mündliche und schriftliche Erklärungen die Behörde
völlig zufrieden stellten. Der Präsident derselben, Deutsch«
seckelmeister von Muralt, sollte dieß Ergebniß vor den Zwei«
hundert eröffnen, die drei znr Prüfung zugelassen und von
ihnen zu Entfernung jedes Bedenkens nach ihrem eigenen
Anerbieten cin authentisches Glaubensbekenntnis) vor der

Handauflegung eingereicht werden ^).
Allein diese wohlgemeinte Vorsorge konnte das

Gewitter von Lutz wenigstens nicht abwenden. Man weiß,
wie die wichtige Verhandlung des Großen Rathes vom
26. August ganz entschieden gegen den Pietismus ausfiel,
wie die Untersuchung in die Hände einer aus dcn
feindseligsten Elementen gebildeten Religionscommission gelcgt
wurde, welche die ausgedehntesten, in dcn Bereich anderer
Behörden, namentlich auch des Schulrathcs, tief
hineingreifenden Befugnisse erhiclt und sich in Geltendmachung
derselben keineswegs blöde zeigte ^ Tschcer, Masse und
Lutz wurden zwar zur Prüfung hinzugelassen; allein in
Betreff ihrer Aufnahme ins Predigtamt fand sich die

Religionscommission, wohl aus Gründen höherer Politik,
berufen, einzugreifen und unabhängig vom Schulrathe an die

Regierung zu berichten. In Ansehung der beiden Erstern
machte man keine Schwierigkeit, ihnen die Handauflegung
zu ertheilen; in Bezug auf Lutz dagegen lautete das Schreiben

an den Schulrath: „Des Lützen halber dann, wegen
„seiner geschossenen vielfaltigen Fähleren, da er mit
verschiedenen der Pietistcreh verdächtigen Personen Correspondenz,

Unterred und Vertraulichkeit gepflogen, junge Kna-
„ben ohne Müssen der Eltern und Angehörigen an sich

„gezogen, unterwiesen, übernachtet u. dergl., welche Fähler
„er selbst erkennt und um Verzeihung gebeten, — (haben
„MegnHrn.) bedenklich funden, ihme das Lehr- und Pre-
„digtamt annoch anzuvertrauen; daher« sie erkennt, daß er

„in vorhabender Promotion der Handauflcgung übergangcn

Schuir. Man. v. 22 und 2S. Aug. 1693.
Bern. Taschenb. f. 18S2. S. 122.
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„wetben unb betenttyolb eingefleflt bleiben fofle, bi« man
„fctyeinbare Beferung fetyen unb feiner Betfon metyt«« »et*
„flctyetet fein fann. Unb weilen gu Keuerungen er Begie*
„rigfeit »etfpüten laffen, woUen «JJtegnHm. ityme aucty »et*
„boten tyaben, baf et flety nit »on tyinnen hegeben, fonbetn
„feine Studia atltyier fottfefeen fette, um möglictyfl ityme
„©elegentyeit gu henetymen, frembe« ©ift eingufaugen; wel*
„epe« 3tyt — bie Sctyultätty — ityme gu etöffnen unb nacty

„fottyanet Sntention gu »etfatyten wüffen wetbet" 14). Sem
Befetyle mufte man fteilid) golge geben; aber ber Singriff
in begtauhte Stectyte, burety welctyen bie gange Sctyulorbnung
umgeflofen gu werben fd)ien, beweg bie weltlictyen Sepul*
rattye, fommt unb fonber« ityre Sntlaffung gu »erlangen;
brei SJtonate blieben bie Sitzungen unterbroepen, bi« bie

SJtitglieber burety Bitten unb Sieberwatyl »om ©rofen Kattye
hefänftigt unb gut Siebetaufnatyme itytet gunftionen »et«
moetyt wutben l5).

Sotyl inanepen Slnbetn tyätte eine folepe SutücffleUung
unb bet Stutin eigentlicty« Berfolgung, weleper gleictygeitig
über aUe Bieüflen erging, entweber entmuttyigt ober erbit*
tert, unb in eine falfctye Batytt tyineingeteieben; bei Sute war
e« anber«; ber erlittene Sctylag biente nur, ityn gu weifen
unb gu läutern, ityn gum Kactybenfen über flety felbfl, feinen
innern unb äufem Suflanb gu bringen. Seine bi«tyerigen
Stuben waren gefaüen, bie SJtenfctyen gu benen er aufge*
fetyaut, tpeil« »erPannt, ttyeil« eingefctyüctytert; mit ®unfl,
Styre, Sob unb BeifaU um ber grömmigfeit willen war'«
»orbei. Sr fanb flety an ©ott felbfl »erwiefen; aber butfte
er, wie et wat, flety b« ®nobe unb be« Beifall« beffen

getieften, »ot bem fein Barieinome, fein äuferlicty Sreiben
in Sotten unb Seifen, fein eitlet Scpimmet gilt. Sn
einet langen fctylaflofen Kactyt be« Satyte« 1699, fo etgätylt
er un«, fam ber tyeil. ©eifl gu itym unb fleUte itym fein
Seetcnelenb, feinen »erlernen Suflanb »or. Sie Slu«reben,
baf er hei aller Sctywactytyeit e« bod) aufrichtig meine, bie

3 «fSoUgeUSud). 7. ©ept. 1693 Str. 9 f. 384.
©ctyulratty«man. Kr, 2 f. 84,
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„werden und derenthalb eingestellt bleiben solle, bis man
„scheinbare Beßerung sehen und seiner Person mehrers ver-
„sicheret sein kann. Und weilen zu Neuerungen er Begie-
„rigkeit verspüren lassen, wollen MegnHrn. ihme auch ver-
„boten haben, daß er sich nit von hinnen begeben, sondern
„seine Stuckia allhier fortsetzen solle, um möglichst ihme
„Gelegenheit zu benehmen, fremdes Gift einzusaugen; wel-
„chcs Ihr — die Schulräth — ihme zu eröffnen und nach

„sothaner Intention zu verfahren müssen werdet" ^). Dem
Befehle mußte man freilich Folge geben; aber der Eingriff
in beglaubte Rechte, durch welchen die ganze Schulordnung
umgestoßen zu werden schien, bewog die weltlichen Schulräthe,

sammt und sonders ihre Entlassung zu verlangen;
drei Monate blieben die Sitzungen unterbrochen, bis die

Mitglieder durch Bitten und Wiederwahl vom Großen Rathe
besänftigt und zur Wiederausnahme ihrer Funktionen
vermocht wurden ^).

Wohl manchen Andern hätte eine solche Zurückstellung
und der Sturm eigentlicher Verfolgung, welcher gleichzeitig
über alle Pietisten erging, entweder entmuthigt oder erbittert,

und in eine falsche Bahn hineingetrieben; bei Lutz war
es anders; dcr erlittene Schlag diente nur, ihn zu wecken

und zu läutern, ihn zum Nachdenken über sich selbst, seinen
innern und äußern Zustand zu bringen. Seine bisherigen
Stützen waren gefallen, die Menschen zu denen cr
aufgeschaut, theils verbannt, theils eingeschüchtert; mit Gunst,
Ehre, Lob und Beifall um der Frömmigkeit willen war's
vorbei. Er fand sich an Gott selbst verwiesen; aber durfte
er, wie er war, sich der Gnade und des Beifalls dessen

getrösten, vor dem kein Partciname, kcin äußerlich Treiben
in Worten und Werken, kein eitler Schimmer gilt. In
einer langen schlaflosen Nacht des Jahres 1699, so erzählt
er uns, kam der heil. Geist zu ihm und stellte ihm sein

Seelenelend, seinen verlornen Zustand vor. Die Ausreden,
daß er bei aller Schwachheit es doch aufrichtig meine, die

Polizei-Buch. 7. Sept. 1693 Nr. 9 f. 384.
Schulrathsman. Nr. 2 f..84.



grommen lieb pabe, ityretwegen getyaft unb berfotgt werbe,
fructyteten nietyt«; ©otte« ewige SJtajeflöt felbfl ttat itym
Bot Slugen unb fltafte ityn mit Sonnetworten, befonber«
au« bem 50flen Bfafm, nietyt fowotyl wegen Pegangener gro*
Per Sunben, al« »ietmetyr wegen monnigfaetyer Berfäumnif
be« ©uten; er fütylte auf« Sehtyoftefle bie Qual unb bie
Sctytecfcn bet Betbammnif; Selbfimotbgebanfen fliegen auf;
aber, tyiefl e«, „bettele iety mir in ber Spbllt, fo bift Su
aucty bai" S« war Sag geworben; felbfl fein »erflörte«
Slu«fetycn fiel ben Seuten auf. So gebaepte er: Senn
3efu« noety auf Srben wäre, fo wotltefi bu gu itym getyen;
aber ifl er bann nietyt ba in feinen ©liebem? Sofort
fanbte er ju einem frommen greunbe unb bat unterbejfen
ben Herrn, er möctyte benfelhen bocp, wenn er tarne, niept« reben

laffen, al« was Sr, ber Hett felbfl, itym fagen wüxbt. Set
gtcitnb fam; fcct Slngefoctytene fonnte itym nut gutufen:
Sety t)abt gefünbigt! — unb ftetye, bie Slntwott war: „Ser
„feilte Sünbe befennet unb läffet, ber wirb Barmtyergigfeit
„empfangen unb Bergebung »om Heint." Sluf einmal
lö«te fld) bai Siegel ber Slngfl unb be« Sobe«: baS Sictyt
ber Hoffnung unb Begiiabigung fiet in feine Seele; bocp

gitterte baS Sctytecfen ©otte« noety bei bietgepn Sagen in
itym fott, wätytenb welctyen et an Kictyt« benfen butfte al«
an Sefum ben ©efteugigten. „Sa war nun, fetyreibt er,
„alle« ©ute »erweift wie eine Blume be« gelbe«, aUe ei*

„gene ©eteetytigfeit batyin, aller Stutyra »erloren, unb l)abt
„gclemet, miety »or ©ott gu beugen unb ityn füretyten aß
„mein Sehen lang." — Kocty fetytten tyier unb ba bie
Slnfectytungen wieber unb fleigerten flety guweilen hi« gu
fämpfen mit bem Seufet in flctytbarer Srfctyeinung 16); aber
um fo fefler tying unb tyielt er fiety an Styrifli ©nabe unb
Sreue, feinem Seiben unb Sobe. S« bilbete flcp ein garte«
innige« Seelenbanb gwifctyen itym unb feinem Hettn, beffen

16) @old)e tyätte et aucty in fpätetn Satyten gu Beftetyen. «38

getyt nocp gegenwärtig bte Sage, bet SEeufel tyabe ityn einmal auf
Bet «Jtottyfctyactyenbrücfe Bet Stiefen »erfuetyt; Suh, t)abe ibn jebod)
leftegt unb gezwungen, flety in ba« witbe äßatbwaffct gu ftürgen.

Frommen lieb habe, ihretwegen gehaßt und verfolgt werde,
fruchteten nichts; Gottes ewige Majestät selbst trat ihm
vor Augen und strafte ihn mit Donnerworten, besonders
aus dem 50stcn Psalm, nicht sowohl wegen begangener grober

Sünden, als vielmehr wegen mannigfacher Versäumniß
des Guten; er fühlte auf's Lebhafteste die Qual und die
Schrecken der Vcrdammniß; Selbstmordgedanken stiegen auf;
aber, hieß es, „bettete ich mir in der Hölle, so bist Du
auch da!" Es war Tag geworden; selbst sein verstörtes
Aussehen siel den Leuten auf. Da gedachte er: Wenn
Jesus noch auf Erden wäre, so wolltest du zu ihm gehen;
aber ist er dann nicht da in seinen Gliedern? Sofort
sandte er zu einem frommen Freunde und bat unterdessen
den Herrn, er möchte denselben doch, wcnn er käme, nichts reden

lassen, als was Er, dcr Hcrr selbst, ihm sagen würde. Der
Freund kam; dcr Angefochtene konnte ihm nur zurufen:
Ich habe gesündigt! — und siehe, die Antwort war: „Wcr
„seine Sünde bekennet und lässet, der wird Barmherzigkeit
„empfangen und Vergebung vom Herrn." Auf einmal
löste sick) das Siegel der Angst und des Todes: das Licht
dcr Hoffnung und Begnadigung fiel in seine Seele; doch

zitterte das Schrecken Gottes noch bei vierzehn Tagen in
ihm fort, während welchen er an Nichts denken durfte als
an Jesum den Gekreuzigten. „Da war nun, schreibt er,
„alles Gute verwelkt wie eine Blume des Feldes, alle ei-

„gcne Gerechtigkeit dahin, aller Ruhm verloren, und habe

„gclernet, mich vor Gott zu beugcn und ihn fürchten all
„mcin Leben lang." — Noch kehrten hier und da die

Anfechtungen wieder und steigerten sich zuweilen bis zu
Kämpfen mit dem Teufel in sichtbarer Erscheinung l6) ; «ber
um so fester hing und hielt er sich an Christi Gnade und
Treue, seinem Leiden und Tode. Es bildete sich ein zartes
inniges Seelenband zwischen ihm und seinem Herrn, dessen

«) Solche hatte er auch in spätern Jahren zu bestehen. Es
geht noch gegenwärtig die Sage, der Teufel habe ihn einmal auf
der Rothschachenbrücke bei Kiefen versucht; Lutz habe ihn jedoch
besiegt und gezwungen, sich in das wilde Waldwasser zu stürzen.
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Beilegung burety irgenb eine Sünbe — unb er flagte flety

Seitteben« namentlicp be« Sorne«, be« Keibe«, be« Hoety*

muttye«, ber SJtenfctyengefätttgfeit ber Ungebutb uub be« Un*
glauben« an — itym jebe«mal bie tieffle Befümmemif Ber*

urfaetyte, ityn aber aucty jebe«mal neu gu feinem göttlictyen
greunbe trieb. 3n biefer lehenbigen, auf tun«« Stfatytung
betutyenben ©emeinfctyaft mit Sefu tyätte bann aucty fein
btennenbet, nie etmübenb« Sifet, bemfelben Seelen gu ge*
winnen, feinen ©tunb unb feine Sutgel; babei waren e«

neben ber tyeiligen Setyrift immer au«fctylief(ictyer bie Serfe
gröfer unb bewäprter ©ottc«männer, befonber« foleper, bie
bnrep ätynlictye fämpfe tyinbutctygegongen waten, eine« Slu*

guflin unb anbei« fitctyenoät«, Bot Stilen eine« Sutty«,
au« benen et füt Seele unb ©eifl feine Statytung fctyöpftc.

Sie gegwungene Sattegeit tyätte ityn fomit ungleicty
beffer für bai geifilid)e Stmt gereift unb au«gebilbet al«
alle frütyern Stubienjatyre, fle war itym burety ©otte« gügung
gu einem Segen für Seit unb Swigfeit geworben. SU«

nun im grütyling 1700 wieber gu einer Sonbibatenpromo*
tion gefetyritten wetben foUte, wutbe S11J5 Bon bet Keligion«*
commifften befragt, ob er mit gutem ©emiffen ben 1699
aufgefledten Slffociation«eib befctywören fönne, unb „bemnaety

„feine Sönbetung in ber firetye gu fuepen, alle feit einiger
„3eit unter bem Kamen be« Bieti«mi entflonbenen Keue*

„rungen gu »erlaffen unb bei unferer matyten Kefotmitten
„Keligion gu »«bleiben entfetytoffen fei." Sufc, bet flety übet
ben Sib mit feinen gteunben betattyen, «flätte flety auf
ityr 3ureben gu SlUem bereit unb auf ben Bcrictyt tyin ge*
flattete itym nun ber fleine Katty felbfl — benn fe mietytig
aeptete man bamal« biefe Singe — ben Sutritt gur Brii*
fung unb Hanbauflegung, jeboety unter bem au«brücflietyen
Borhetyalte, „baf er feine Sonßentifula unb »erbäctytige

„Orte metyr Pefuctyen unb nur ba prebigen folle, wo ber

„Herr B*äpofitu« im flofler — bein Sonbibatencon»ifte —
„ityn befletten wütbe" 17). Kacp beflanbenem Srainen erpielt
et bie Otbination unb leiflete ben Slffociation«eib, bet itym

«) 3tatty«man. ».. 16. «April 1700, Kt. 271 f, 487.
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Verletzung durch irgend eine Sünde — und er klagte sich

Zeitlebens namentlich des Zornes, des Neides, des
Hochmuthes, der Menschengefälligkcit der Ungeduld uud des

Unglaubens an — ihm jedesmal die tiefste Bekümmerniß
verursachte, ihn aber auch jedesmal neu zu seinem göttlichen
Freunde trieb. In dieser lebendigen, auf innerer Erfahrung
beruhenden Gemeinschaft mit Jesu hatte dann auch sein

brennender, nie ermüdender Eifer, demselben Seelen zu
gewinnen, seinen Grund und seine Wurzel; dabei waren es

neben der heiligen Schrift immer ausschließlicher die Werke

großer und bewährter Gottcsmänner, besonders solcher, die
dnrch ähnliche Kämpfe hindurchgegangen waren, eines
Augustin und anderer Kirchenväter, vor Allen eines Luther,
aus denen er für Seele und Geist feine Nahrung schöpfte.

Die gezwungene Wartezeit hatte ihn somit ungleich
besser für das geistliche Amt gereift und ausgebildet als
alle frühern Studienjahre, sie war ihm durch Gottes Fügung
zu einem Segen für Zeit und Ewigkeit geworden. Als
nun im Frühling 1700 wieder zu einer Candidatenpromo-
tion geschritten werden sollte, wurde Lutz von der Religions»
commission befragt, ob cr mit gutem Gewissen den 1699
aufgestellten Associationseid beschwören könne, und „demnach
„keine Sönderung in dcr Kirche zu suchen, alle seit einiger
„Zeit unter dem Namen des Pietismi entstandenen
Neuerungen zu verlassen und bei unserer wahren Reformirten
„Religion zu verbleiben entschlossen sei." Lutz, der sich über
den Eid mit seinen Freunden berathen, erklärte sich auf
ihr Zureden zu Allem bereit und auf den Bericht hin
gestattete ihm nun der Kleine Rath selbst — denn so wichtig
achtete man damals diese Dinge — den Zutritt zur Prüfung

und Handauflegung, jedoch unter dem ausdrücklichen
Vorbehalte, „daß er keine Conventikula und verdächtige

„Orte mehr besuchen und nur da predigen solle, wo der

„Herr Präpositus im Kloster — dem Candidatenconvikte —
„ihn bestellen würde" ^), Nach bestandenem Examen erhielt
er die Ordination und leistete den Associationscid, der ihm

") Rathsman. v., 16. April 170«. Nr. 271 f. 487.
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fpäter noety manetye fctywere Stunbe unb ©ewiffen«unrutye
bereiten follte 18).

SJtan fann flety leietyt benfen, baf ein junger SJtann

»on fo tehenbigem ©eifle unb Hetgen wie Su£, butety bie

bamaligen fiteplictycn Bettyältniffe unb bai fteinlictye Sefen,
womit mon jebe neue Kegung unb «Jtictytung bei religiöfen
Seben« ängfllicp hewoepte, fiep »iclfad) beengt fütyten mufte,
unb baf itym aucty »on bei anbetn Seite ein gewiffe«
«JJlifttauen noety lange unb befonber« wätyrenb feiner San*
bibatengeit naepging. Sene itym hei ber Slufnatyme in'«
Brebigtamt geflellten Bebingungen waren in ber Styat fetyr

ernftticH gemeint; man tyielt beflänbig ein Sluge auf ityn
unb felbfl »on Katty att« ergingen feinettyalb öftere «Jtacty*

fragen. SU« er 5. B. Slnfang« 1701 für bie erlebigte

Bfarre Slbelboben »orgefetylagen würbe, „tyaben SJtegnHm.
„Bebenfen« gettagen, benfelben, weil fle feine« btefmaligcn
„Styun« unb Soffen« tyalb« feine eigentliche Süffenfctyaft
„tyabinb, in bet Satyt gu laffen," — unb bie «Jtcligton«*

commiffien mufte flety gut «Botfld)t füt fpätete gälte er*

funbigen, ob er flety naep ber über ityn ergangenen Stetfü*

gung »erbalte 19). Balb barauf famen in ber Sopitel«*
»erfammlung »on Bem einige Brebigten, bie er gu Saty*
lern getyalten, gur Spractye; c« würbe hemerft, „er t)abt
„ba« Bolf gum Seinen bewegt, fonberlicty mit benen «pte*

„bigten, ba er fetyier feine dieta (Bibelfprüctye) angegogen;
„auf Befragen, worum fle nit gern työrinb uf ber «Scprift
„prebigen, gaben fie gur Slntwort, baS g'mein Bolf »er*

„ftetye bie tyeit. Setyrift nit; aucty loffe man bie nit pre*
„bigen, bie e« fönnen;" — offenbar eine Slnfpielung auf
bie Sntfernung be« Bifar SJtüUer »on Belp unb ein trau*
rige« Seugnif für ben öffentlictyen Keligion«ttntenictyt 20).

w) Sie SSerbalten biefe« (SibeS, bet bamalS für bie ßctnbt=
baten ftatt Bet Btgtyericten äSerpfücptung gut Hetbet (Sonfeff. unb
Säern. Stf». »orgefctytteBen Wutbe f. Söern. Safd)enb. 1852.
©. 127 f.

«) «Rattyäman. B. 3. gebr. 1701 (Kr. 1. ty. 393).
20) <Sa»iteI«aften »on «Betn 0. 3. 1701 — in Bet Slcta

ßlaffica be« Ätecty. «Jttctyte«.
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spater noch manche schwere Stunde und Gewissensunruhe
bereiten sollte

Man kann sich leicht denken, daß ein junger Mann
von so lebendigem Geiste und Herzen wie Lutz, durch die

damaligen kirchlichen Verhältnisse und das kleinliche Wesen,

womit man jede neue Regung und Richtung des religiösen
Lebens angstlich bewachte, sich vielfach beengt fühlen mußte,
und daß ihm auch von der andern Seite ein gewisses

Mißtranen noch lange und besonders während seiner Can-
didatenzeit nachging. Jene ihm bei der Aufnahme in's
Predigtamt gestellten Bedingungen waren in der That sehr

ernstlich gemeint; man hielt beständig ein Auge auf ihn
und selbst von Rath aus ergingen feincthalb öftere
Nachfragen. Als er z. B. Anfangs 1701 für die erledigte
Pfarre Adelbodcn vorgeschlagen wurde, „haben MegnHrn.
„Bedenkens getragen, denselben, weil sie seines dicßmaligcn
„Thuns und Lassens halber keine eigentliche Wüssenschaft

„habind, in der Wahl zu lassen," — und die Religions-
commission mußte sich zur Vorsicht für spätere Fälle
erkundigen, ob er sich nach der über ihn ergangenen Verfügung

verhalte ^). Bald darauf kamen in der Capitcls-
vcrfammlung von Bcrn einige Predigten, die cr zn Wählern

gehalten, zur Sprache; es wurde bemerkt, „er habe

„das Volk zum Weinen bewegt, sonderlich mit denen

Predigten, da er schier keine diets (Bibelsprüche) angezogen;
„auf Befragen, warum sie nit gern hörind uß dcr Schrift
„predigen, gaben sie zur Antwort, das g'mcin Volk ver-

„stehe die heil. Schrift nit; auch lasse man die nit
predigen, die es können;" — offenbar eine Anspielung auf
die Entfernung des Vikar Müller von Belp und ein trauriges

Zeugniß für den öffentlichen Religionsunterricht 2°).

«) Die Verbalien dieses Eides, der damals für die Candi-
daten statt der bisherigen Verpflichtung zur Helvet. Confess, und
Bern. Disp. vorgeschrieben wmde s. Bern. Tafchenb. 1852.
S. 127 f.

») Rathsman. v. 3. Febr. 1701 (Nr. 1. h. 393).
2«) Cap.telsakten von Bern v. 1.1701 — in der Acta

Classica des Kirch. Archivs.
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Stucf) bief tyielt bet «Jtotty füt wietytig genug, um c« an
bie Keligion«commiffion gut nätyetn Untetfucpung gu wci*
fen "). Kaepbem Sufe im Satyte 1702 ein Bifatiat in
Butgbotf Berfetyen 22), fiel e« 1703 bei Stntaf einer Hel*
ferwatyl nod) Brugg auf, baf man nietyt reetyt wiffe, wo
ber Sanbibat Sufe ber Seit flety auftyaltc, — et befonb fiety

at« Haiteletyiet ahwefenb — unb bet fiiepenconBent ertyielt

Befepl, itym nacpguforfcben unb „fotglicty au« befonnten

„Utfad)en bie etfotbetlictye Snfpeftion auf ityn tyatten gu

„laffen" 23). Sefan Sam. ¦ Bactymann, bet feinen eigenen

pietiflifety gepnnten Sotyn gu Süticty in ben Oetenbacp fpet*
ten lief 24), «fetyien al« bei teetyte SJtann, biefe Slufftctyt

gu üben; Sufe bagegen wutbe gu bem Snbe angewiefen,
feinen Slufenttyalt in Bem gu netymen 25).

©leicpwopl wat man niept fo ungeteept, baf man bie

gtofen ©aben unb ungewötynlicpen fenntniffe be« jungen
SJtanne« übetfepen ober gering gefct)afet pätte. Sufe getyörte
aucty feine«meg« jener falfctyen Kieptung be« Bieti«mu« an,
welcpe fetyon bamal« aüe ©eleptfamfeit, alte tüetytigen unb
ernflen Stubien, al« umtüfe, ja gefätyrlicty für bie grem*
mtgfeit, gtunbfäfelicp »etwaif; et wufte »ielmetyt Beibe«

gu »etbinben unb ben Settty eine« gtünbtictyen ttyeologifctyen

Siffen« naep ©ePütyt, wenn aucp nietyt üPet ®tbüt)x gu
fctyäfcen. SU« Sanbibat unb «Jßrebiger pötte et batyet niept
auf, ben Scpafe feinet fenntniffe gu unterbauen unb gu
»ermetyren, befonber« aber bie peil. Scprift nacty bem ©tunb*
terte gu etfotfctyen. Bon feiner ©eletyrfamfeit unb Briefen*
tyeit geugen fogar feine B*ebigten unb StPauung«fctyiiften,
in benen er nacty ber Seife ber Seit »on getetyrten Sitaten
unb fptactylictyen Erörterungen einen nur gu tyäuftgen unb
au«gebetynten ©ehrauety maepte. ©erne tyätte man ityn batyer

«RattySman. ». 17. ©ept. 1701 (St. 5. f. 72.).
©tunet: «Bern, gamilien STO«. Bex ©tabtbiBuottyef.

23) Kattygman. Dorn 7. Wal 1703 (St. 12 f. 2).
24) S. SDcetfter: ßeteet ©jenen neuetet ©etywätmetet unb

Sntoletang @. 112 f.
») Slcta be« Jttttpencon». Bom 8.«Kai 1703. SC. 1 f.81.
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Auch dieß hielt der Rath für wichtig genug, um es an
die Religionscommission zur nähern Untersuchung zu weisen

^). Nachdem Lutz im Jahre 1702 ein Vikariat in
Burgdorf versehen 22), fiel es 1703 bei Anlaß einer

Helferwahl nach Brugg auf, daß man nicht recht wisse, wo
der Candidat Lutz der Zeit sich aufhalte, — er befand sich

als Hauslehrer abwesend — und der Kirchenconvent erhielt
Befehl, ihm nachzuforschen und „folglich aus bekannten

„Ursachen die erforderliche Inspektion auf ihn halten zu

„lassen" 23). Dekan Sam. Bachmann, der seinen eigenen

pietistisch gesinnten Sohn zu Zürich in den Oetenbach sperren

ließ 24), erschien als der rechte Mann, diese Aufsicht

zu üben; Lutz dagegen wurde zu dem Ende angewiesen,

seinen Aufenthalt in Bern zu nehmen 2Z).

Gleichwohl war man nicht so ungerecht, daß man die

großen Gaben und ungewöhnlichen Kenntnisse des jungen
Mannes übersehen oder gering geschätzt hätte. Lutz gehörte
auch keineswegs jener falschen Richtung des Pietismus an,
welche schon damals alle Gelehrsamkeit, alle tüchtigen und
ernsten Studien, als unnütz, ja gefährlich für die

Frömmigkeit, grundsätzlich verwarf; er wußte vielmehr Beides

zu verbinden und den Werth eines gründlichen theologischen
Wissens nach Gebühr, wenn auch nicht über Gebühr zu
schätzen. Als Candidat und Prediger hörte er daher nicht
auf, den Schatz seiner Kenntnisse zu nnterhalten und zu
vermehren, besonders aber die heil. Schrift nach dem Grundierte

zu erforfchen. Von seiner Gelehrsamkeit und Belefen-
heit zeugen sogar seine Predigten und Erbauungsschriften,
in denen er nach der Weise der Zeit von gelehrten Citaten
und sprachlichen Erörterungen einen nur zu häufigen und
ausgedehnten Gebrauch machte. Gerne hätte man ihn daher

Rathsman. v. 17. Sept. 1701 (N. 5. f. 72.).
Gruner: Bern. Familien Ms. der Stadtbibliothek,

n) Rathsman. vom 7. Mai 1703 (N. 12 f. 2).
L. Meister: Helvet. Szenen neuerer Schwärmerei und

Intoleranz S. 112 f.
Acta des Kirchenconv. vom S.Mai 1703. T. 1 f.81.
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füt ein afabenüfcpe« Setytamt gewonnen unb Pefonber« ber

itym Bon jetyer wotytgeneigte, fitcpticp ftei« benfenbe Sctyul*
totty lief nietyt leietyt eine ©elegentyeit bagu ungenüfet bot*
beigeben. Sine folctye bot flety guetfl bat, al« Slnfong«
1702 bie etlebigte «profeffur ber tyebräifctyen Spraetye gu
Saufanne wieberhefefet wetben follte. Sie bottige Slfabemie

patte ben Botfctylag gn maetyen, welctyen ber Sctyulratty in
Betn gewötynlicty butep einige ©eiftliepe Bon tyerbortagenbem
Salent unb Sijfen »etmetytte. Ben itym wutbe benn aucty

Sufe neben fünf Slnbetn in Botfctylag gehtaept unb gu ben

Broben, welcpe in Bern auf feierliche Seife flattfanben,
einberufen 26). Stocty am Borahenb berfelben fuepte man
itym jeboety »on gewiffer Seite tyer Hinberniffe in ben Seg
gu legen, inbem man bie grage oufworf, ob er benn ei*
gentlicty aud) gugelaffen wetben bütfe. Set Katty «fannte
aber biefmal nacty bem Bortrage ber Keligioitecommiffion:
„er fönne nietyt flnben, baf Hr- Sanb. Sufe, ber gur Si*
„fputation abmittttt wetben unb aucp ben Keligiotteeib
„gefd)wcten, »on bei Satyl nun au«gefctyloffen werben
„foUte" 27). Sufe legte aud) wirftiep feine Biohen unb
gwat auf eine fo glängenbe Seife ah, baf bie Setyulbe*
työtbe feine Seiflung bei Seitem füt bie befle etffätte unb
ityn al« einen SJtann, ber eine watyre Sterbe ber Slfabemie
fein würbe, »or allen anbern Bewerbern bet Kegietung
empfatyl28). St wutbe inbeffen niept gewätylt, fonbetn au«

86) Statt)«man. B. 24. %ebx. 1702 (K. 7 f. 157).
2') Katpinan. ». 23. «Karg 1702 «Sbenb. f. 420).
28) ©d)uttatty«nt«n. 9t. 3 f. 21. SB« geben ba« in nteh>

fadjer Hinftctyt merfwütbtge unb ctyataJtertftifd)e ©utaetyten bet
ajetyötbe felbfl, foweit e« Su| betrifft: „4 58elangen» Qxn.
„Steab. Sufj, tyaBe et »oictu« tyerrlictye ©aben unb fonberttd)
„neben einem tteffcnttctyen Judicio eine Betannt unfcergteidjltctye
„IMemoriam ju allen Seiten bliefen laffen, fo baf et tytebornen
„ein gang Compendinm biblicum tyebräifd), Ben gttectytfepen He-
„siodum, ein Stabtntjcty Lexicon unb Biet grtectytfctye Epistlen uf
„bem St. St. memoriter gu recitiren geWuft. ©ety gang suf-
„ficient füt ein ©ptaety=Catheder, im übttgen ftünbltd),' »etnitttytg
„unb »on tteffenlietyen Duatiteten, in UnbetWetfung Bei feebxäifd)
„nnb ©tiedjifetyen ©ptaety solidus unb eloquent, Wutbe ein recty>
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für cin akademisches Lehramt gewonnen und besonders der

ihm von jeher wohlgeneigte, kirchlich freier denkende Schulrath

ließ nicht leicht eine Gelegenheit dazu ungenützt
vorbeigehen. Eine solche bot sich zuerst dar, als Anfangs
170Z die erledigte Professur der hebräischen Sprache zu
Lausanne wiederbesetzt werden sollte. Die dortige Akademie

hatte den Vorschlag zu machen, welchen der Schulrath in
Bern gewöhnlich durch einige Geistliche von hervorragendem
Talent und Wissen vermehrte. Von ihm wurde denn auch

Lutz neben fünf Andern in Vorschlag gebracht und zu dcn

Proben, welche in Bern auf feierliche Weise stattfanden,
einberufen 26), Noch am Vorabend derselben suchte man
ihm jedoch von gewisser Seite her Hindernisse in dcn Weg
zu legen, indem man die Frage aufwarf, ob cr denn
eigentlich auch zugelassen werden dürfe. Der Rath erkannte
aber dießmal nach dem Vortrage der Religionscommission:
„cr könne nicht finden, daß Hr. Cand. Lutz, der zur
Disputation admittirt worden und auch den Religionseid
„geschworen, von der Wahl nun ausgeschlossen werden
„sollte" 27). glitz legte auch wirklich seine Proben und
zwar auf eine so glänzende Weise ab, daß die Schulbehörde

seine Leistung bei Weitem für die beste erklärte und
ihn als einen Mann, dcr eine wahre Zierde der Akademie
sein würde, vor allen andern Bewerbern der Regierung
empfahl 2«). Er wurde indessen nicht gewählt, sondern aus

L«) Rathsman. v. 24. Febr. 1702 (N. 7 f. 157,.
Rathsman. v. 23. März 1702 <Ebend. f. 420).

s«) Schulrathsman. N. 3 f. 21. Wir geben das in
mehrfacher Hinsicht merkwürdige und charakteristische Gutachten der
Behörde selbst, soweit es Lutz betrifft: „4 Belangend Hrn.
„Acad. Lutz, habe er voraus herrliche Gaben und sonderlich
„neben einem treffenlichen ^uöioi« eine bekannt unvergleichliche
„!Nemor!äm zu allen Zeiten blicken lassen, so daß er hievornen
„ein gantz vompenckium diblieum hebräisch, den griechischen Ue-
„sioaum, ein Rabinisch 1,exi««n und viel griechische Lpistlen uß
„dem N. T. ineinoi'iter zu reeitwen gewußt. Sey gantz suk-
„tieient für ein Sprach-VàtKeàer, im übrigen fründlich,' demüthig
„und von treffenlichen Qualiteten, in Underweisung der Hebräisch
«nnd Griechischen Sprach «oliäus und eloquent, wurde ein rech-



87

fetyt natürlichen ©tunben ein ePenfatt« tüctytig« Saabt*
länber, Kamen« ®. «Polier. Kocp metyrinal« ertyielt Sufe

ätynlictye Slufforberungeit, bie B"bcn mitgumactyen: fo im

3otyr 1703 für ben Setyrflutyt ber fatectyetif unb Sttyif in
Soufanne, unb 1715 für benjenigen ber fatectyetif unb

tyebräifctyen Spracpe in Bern; allein ba fein Sinn unb

feine Sünfetye metyt auf ein pfarramttictye« unb feelforgcri»
fepe« Sirfen in bet ©emeinbe tyingielten, fo wutbe et beibe

SJtale auf fein btingenbe« Begetyten bet Satyl entlaffen29).

Sein Bettangen, ein« ©emeinbe al« B*ebiger unb

Hirte gu bienen, blieb nietyt aflgutange unerfüllt. Styeil«

um ber bieten beutfepen Bertier, tpeil« um ber gremben
Witten, bie flcp fürgere ober längere Seit in ber Saabt
aufhielten, tyätte man angefangen, beutfctye Bfrünbcn in

„teS lumen unb ornament bet Acaderaey fein, ©et) alfo fein
„Specimen atten übrigen Weit fcorgugeudjen,

„1) Wetten et feine gan|e Lection, bie balb mit tautet Hc-
„brseisch, ©ttectyifcty, ©ittfety unb Chaldteischen Alkgationen
„angefüllt Wat, libera memoria otyne Stnftof, gang professorisch
„recitiret, gut työepflen SBeftürgung unb grofen ©tBauung Be«

„Auditorii.
„2) SBetlen allen üBettegen in bet ted)t alten, guten Lati-

„nitet unb gwat uff eine attetbing« BeWetyrte ©attung, mof en et
„bie meiflen Authores Classicos studirt unb »iet ufsWenbig ge=
„tetytnt.

„3) SBeil feine Lection füttteffltcp angefüttt geWefen mit
„fräffttger Setyr unb grunBtttetyer Theologey, fo baf ei tyaBe

„affleiren mögen.
„4) «Beilen et im Respondiren letyrtetctyer getebt, feine ©rlfflt

„gebtauetyt, »itmetyt tyaBe et fiety Schient SBörier, fo Ba »ottet
»©äfft unb Setyt geWefen.

„5) SSeit et ufern @runb=Text alle« memoriter etWiefen.
„6) SBetlen man an feinen Responsionen acquieseirt.

„©etye tyiemit ÜJcrtgnHrn. infonbeityeit Bety Biefet occasion
„ttorgufctylagen."

29) @etyuttatty«m. St. 3 f. 81. 367 unfe 369.
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sehr Natürlichen Gründen ein ebenfalls tüchtiger Waadt,
lander, Namens G. Polier. Noch mehrmals erhielt Lutz

ähnliche Aufforderungen, die Proben mitzumachen: so im

Jahr 1703 für den Lehrstuhl der Katechetik und Ethik in
Lausanne, und 1715 für denjenigen der Katechetik und

hebräischen Sprache in Bern; allein da sein Sinn und

seine Wünsche mehr auf ein pfarramtliches und fcclsorgcri,
sches Wirken in der Gemeinde hinzielten, so wurde er beide

Male auf sein dringendes Begehren der Wahl entlassen 2«).

Sein Verlangen, einer Gemeinde als Prediger nnd

Hirte zu dienen, blieb nicht allzulange unerfüllt. Theils
um der vielen deutschen Berner, theils um der Fremden
willen, die sich kürzere oder längere Zeit in dcr Waadt
aufhielten, hatte man angefangen, deutsche Pfründen in

„tes lumen und ornsnient der ^«»ckemez? sein. Sey also sein
„Speeimon allen übrigen weit vorzuzeuchen,

„1) weilen er seine gantze I^eetio«, die bald mit lauter Ile-
„brssisek, Griechisch, Strisci) und OKsIllkeisoKen ^He^ationen
„angefüllt war, liberà memori», ohne Anstoß, gantz protessorisel,
„revitiret, zur höchsten Bestürzung und großen Erbauung des

„^uà!t«rii.
„2) Weilen allen überlegen in der recht alten, guten l^sti-

„nitet und zwar uff eine allerdings bewehrte Gattung, maßen er
„die meisten HutKore« Llässieos stuäirt und viel ußwendig ge-
„lehrnt.

„3) Weil seine 1»«t!«n fürtrefflich angefüllt gewesen mit
„krässtiger Lehr und grundtlicher l'keologe?, so daß eö habe
„sNZeiren mögen.

„4) Weilen er im Kespooàii'en lehrreicher geredt, keine Griffli
„gebraucht, vilmehr habe er sich bedient Wörter, so da voller
»Safft und Lehr gewesen.

„5) Weil er ußem Grund-Vext alles memoriter erwiesen.
„6) Weilen man an seinen Kespoiisionen avquiesoîrt.

„Seye hiemit MngnHrn. insonderheit bey dieser «oesis!««
„vorzuschlagen."

n) Schulrathsm. N. 3 f. SI. 367 und ZSS.
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Betfctyiebencn bortigen Stäbten unb ©egenben gu gtünben.
So wat e« 1695 gu Sligle gefcPetyen, fo wutbe e« nun
aucp untet'tn 5. Sept. 1703 für SJberbon Pefcploffen 80).
Sie Stelle war gering bettet31). Sie hleibenbe ©emeinbe
bcflanb gröftentpeil« au« Seilten bet ätmetn unb niebti*
getn Stoffe, bie ben Bfattet niept burcp fteiwiUtge ©aben
unb Opfer gu untetflüfeen im gälte waren; e« geigte fld)
baper fein gröfer Subrang, fo bof Sufe, otynepin burd)
längern Stufenttyalt bereit« om Orte tyeimifcty, ben 1. Oft.
1703 gum erflen beutfctyen Btebiget batyin etwätylt wutbe32).
Bielleictyt «fetyien bie ©ctegentyeit niept etwünfctyt, ipn »on
bet Haubtflabt weitet gtt entfernen unb auf einen gewiffet*
mafen »crlornen Boflen gu fleüen, wo untet ungünfligen
Bettyältniffen fein, wie man meinte, aUgugtof« Sif« metyt
nüfeen al« fdjaben, jcbenfaU« am Stflen fld) abfütylen fonnte.
Unb aüerbing« tyätte bet junge «J3rebiger »on Slnfang an
einen fd)Wietigen Stanb; bie eintyeimtfetye beutfctye Be»öl*
fetung wax »on Sangem pet geifllicty »etttacpläjfigt, unwif*
fenb, rop, bagu nocp weit umtyer unb hi« in bie Berge
tyinein gerfiteut; ba gab e« »oUauf gu ttyun mit Kactygetyen,
Setyrcn, Bitten, Stntatynen gut Befetytung unb gu einem
bem ©lauben gemäfen Sanbel, opne baf et Pei b« tyeit*
fctyenben ©leicpgültigfeit, bem Betlaf auf «Kunbgtauben
unb blofe« SJtitmacpen firctylictyer ©ehräucpe eine bebeutenbe

grucpt feiner Slrbeit gefetyen tyätte. Sr mufte, wie er felbfl
nacty gwangigjätyriger Sirffamfeit befennt, „fein Sehen in
„einet fafl gang leeten fitctye, unter eitel Scplafenben gu*
„bringen; weil fle gum Styeil 3 hi« 4 Stunben weit tyer*

„famen, ipr fiinblicty Slenb nietyt empfanben unb folgenb«
„feinen ©efetymoef tyotten an bem füfen Shangelio, fo et*
„fetyliety fle bet Seplaf gat leicptlicp, fo halb fle fülle

30) sjtattygman. St. 13 f. 105 cor. CC. — ©»äter famen
tytngu «Kilben (1708), Sl^n unb »outnont (1710), «Kotfee unb
Slubonne (1710) u. f. to.

3i) Sa« «ßfiunb=Corpus Bettug jätytlid) 250 «ßfb. in ©elb,
26 ©acte ©etieibe, 1 gaf SBein, nebft SBotynung unb ©orten.
— sponäei «43ucty Sl.9f. 681 f.

32) fjtottygmon. K. 13 f. 233.
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verschiedenen dortigen Städten und Gegenden zu gründen.
So war es 1695 zu Aigle geschehen, so wurde es nun
auch unter'm 5. Sept. 1703 für Yverdon beschlossen ««).
Die Stelle war gering dotirt 3t). Die bleibende Gemeinde
bestand größtenthcils aus Leuten der ärmern und niedrigern

Classe, die den Pfarrer nicht durch freiwillige Gaben
und Opfer zu unterstützen im Falle waren; es zeigte sich

daher kein großer Zudrang, fo daß Lutz, ohnehin durch
längern Aufenthalt bereits am Orte heimisch, den 1. Okt.
1703 zum ersten deutschen Prediger dahin erwählt wurde ^).
Vielleicht erschien die Gelegenheit nicht erwünscht, ihn von
der Hauptstadt weiter zu entfernen und auf einen gewissermaßen

verlornen Posten zu stellen, wo unter ungünstigen
Verhältnissen sein, wie man meinte, allzugroßer Eifer mehr
nützen als schaden, jedenfalls am Ersten sich abkühlen konnte.
Und allerdings hatte der junge Prediger von Anfang an
einen schwierigen Stand; die einheimische deutsche Bevölkerung

war von Langem her geistlich vernachlässigt, unwissend,

roh, dazu noch weit umher und bis in die Berge
hinein zerstreut; da gab es vollauf zu thun mit Nachgehen,
Lehren, Bitten, Ermahnen zur Bekehrung und zu einem
dem Glauben gemäßen Wandel, ohne daß er bei der
herrschenden Gleichgültigkeit, dem Verlaß auf Mundglauben
und bloßes Mitmachen kirchlicher Gebräuche eine bedeutende

Frucht feiner Arbeit gesehen hätte. Er mußte, wie er selbst

«ach zwanzigjähriger Wirksamkeit bekennt, „sein Leben in
„einer fast ganz leeren Kirche, unter eitel Schlafenden
zubringen; weil sie zum Theil 3 bis 4 Stunden weit
herkamen, ihr sündlich Elend nicht empfanden uud folgends
„keinen Geschmack hatten an dem süßen Evangelio, so

erschlich sie dcr Schlaf gar leichtlich, fo bald sie stille

s») Rathsman. N. 13 f. 105 cor. t?0. — Später kamen
hinzu Milden (1708,, N»«n und Boumonr (171«,, Mörses und
Aubonne (1710, u. f. w.

st. Das Pfrund-Vorpu« betrug jährlich 250 Pfd. in Geld,
26 Säcke Getreide, 1 Faß Wein, nebst Wohnung und Garten.
— Polizei-Buch N. S f. 681 f.

W) Rathsman. N. 13 f. 233.
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„fofen" 33). Seine 3"ffudjt babei wat ba« ©ebet unb e«

blieb nietyt »öUig unettyött; wenn aucty unter ber trägen
unb tobten «JJtaffe, wai man eine Srwecfung nennt, itym
nietyt gelingen.weUte, fo würben bocp nacty 3atyte«ftifl an
Singeinen, Pefonbet« an gtemben, beutlicpe Seictyen «nflet
Umfetyt unb gläubigen Sanbel« Pemetfhot. «Selbft im
niebtigflen Stanbe, untet fnectyten unb Hirien, fanb et
Solctye, bie ityn butety lehenbige unb einfältige gtömmig*
feit «freuten unb bie er in eingelnen gälten gu Sröflung
»on fronten gehrauetyen fonnte; freiliety baneben aucty Sin*

bete, bie eine Seitlang »on ©otte« ©nabe unb ©eifl «griffen,
noctytyet bod) wiebet in Seictytflnn unb Seitleben gutücf*
fteien; wie et benn felbfl bie watnenbe unb «gteifenbe
©efcpicpte eine« jungen SJtanne« biefet Stet, bet in unbuf*
fettig« Betgweiflung flarb, öffentlicp befannt gu maetyen

flcp gebrungen fütylte 34). — Sluferbem aber gab e« aud)
unter ber frangöflfetyen Behölfetung Berfonen unb gamilien
»on religiöfer ©eflnnung unb tyier befonber« fetyien flcp eine

tiefere Bewegung angubopnen, welctye an Sufe unb bem

frangöflfetyen Helfer gaigog 35) ityren Hauptmittelpunft unb
ityre Stüfee tyätte.

Sie e« aber überalt getyt, bie Sactye erregte balb
Stuffetyen, Siberfprucp, flage, Sntgweiuitg. Sin auf«*
licpe« Stytiflenttyum, eine gtömmigfeit nad) atttyergebtaeptet
Seife, bie eben feine aUgugrofen gorberungen an ben na*
türlictyen SJtenfctyen fleUt, mit ber Sett tyalhpart maept, flcp
mit einem hütgetlicp anflänbigen, etyrbaten Sehen unb Beob*
aetytung bet fiteplietyen ©ehtäuctye begnügt unb e« fonfl

33) Sn bet Sammlung feinet ©chttften untet Bem SCitel:
SBotyltteetyenbet ©ttauf bon ßlmmelSblumen (Safel
1756. 4.) ©. 306.

M) Sämmettictyet SIBfctyieb eine« Stutye=Hitten, mit
Kamen «$. «Schilt. Stern unb Keuenburg. — ©ttauf fcon
Himmel«Bf. ©. 511 ff. Sie ©efcpicpte trug fiep im % 1709
gu unb erinnert thetttoeife on Ba« betannte fctyreefttd)e (Snbe be«
Staltenet« gtang ©pteta.

35) Ser Staute toirb »erfetyieben gefctytieBcn, Faigaux, Foi-
got u. f. W.
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„saßen" W). Seine Zuflucht dabei war das Gebet und es

blieb nicht völlig unerhört; wenn auch unter der tragen
und todten Masse, was man eine Erweckung nennt, ihm
nicht gelingen, wollte, so wurden doch nach Jahresfrist an
Einzelnen, besonders an Fremden, deutliche Zeichen ernster
Umkehr und gläubigen Wandels bemerkbar. Selbst im
niedrigsten Stande, unter Knechten und Hirten, fand cr
Solche, die ihn durch lebendige und einfältige Frömmigkeit

erfreuten und die cr in einzelnen Fällen zu Tröstung
von Kranken gebrauchen konnte; freilich daneben auch
Andere, die eine Zeitlang von Gottes Gnade und Geist ergriffen,
nachher doch wieder in Leichtsinn und Weltleben zurückfielen;

wie er denn selbst die warnende und ergreifende
Gefchichte eines jungen Mannes dieser Art, der in
unbußfertiger Verzweiflung starb, öffentlich bekannt zu machen
sich gedrungen fühlte ^). — Außerdem aber gab es auch

unter der französischen Bevölkerung Personen und Familien
von religiöser Gesinnung und hier besonders schien sich eine

tiefere Bewegung anzubahnen, welche an Lutz und dem

französischen Helfer Faigoz ihren Hauptmittelpunkt und
ihre Stütze hatte.

Wie es aber überall geht, die Sache erregte bald
Aufsehen, Widerspruch, Klage, Entzweiung. Ein äußerliches

Christenthum, eine Frömmigkeit nach althergebrachter
Weise, die eben keine allzugroßen Forderungen an den

natürlichen Menschen stellt, mit dcr Welt halbpart macht, sich

mit einem bürgerlich anständigen, ehrbaren Leben und
Beobachtung der kirchlichen Gebräuche begnügt und es sonst

ss) In der Sammlung seiner Schriften unter dem Titel:
Wohlriechender Strauß von Himmelsblumen (Basel
17S6. 4.) S. 306.

34) Jämmerlicher Abschied eines Kuhe-Hirten, mit
Namen P. Schilt. Bern und Neuenburg. — Strauß von
Himmelsbl. S. 511 ff. Die Geschichte trug sich im I. 1709
zu und erinnert theilweise an das bekannte schreckliche Ende des
Italieners Franz Spiera.

ss) Der Name wird verschieden geschrieben, r»ig»ux, ?oi-
got u. f. w.
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nietyt gu genau nimmt, ba« tief man flety iminertyin gefoUen.
Slllein Sufe unb feine greunbe faf ten e« ernfler, tiefer; fie

brangen auf eigentliche Siebctgehutt unb Stneuetung be«

innetn unb äufetn SJtenfctyen, fle fltoften aucty ben blofen
Seictytflnn, Seltfinn, g(eictye«flnn al« «Sünbe unb Hinbentif
ber Seligfett; fie »«langten witflietye Hingabe be« gangen
Hergen« unb be« gangen Seben« in bett Sienfl ber Siebe

©otte« unb Styrifli. Sief wirfte bei ben Sinen Unrutye,
Befümmemif um ityr Heil, Slhfepr »on bi«tyerigen Bet*
hinbungen unb ®ewotyntyeiten; hei ben Slnbetn Unwillen,
Steiget unb Stbittetung; man flagte übet geifllictyen H0*;*
ntittty, Slbfönbetung«fuctyt unb Stötung be« Hau«* unb
©etneinbeftieben«, futg übet ben einteifenben Bieti«mu«,
mit welctyem aUgemeinen Sctytagmotte man beteit« jebe un*
gemotynte unb ftäftigete Stegung bei gtömmigfeit, otyne

Untetfctyieb oh äctyt ober unäetyt, gefunb ober ungefunb, gu
belegen unb ben Betyötben wie ber SJtenge »erbäctytig gu
maetyen gemotynt war. Siefe lefetere Battei tyätte aber bie

meiflen B"big« ber Stoffe, befonber« ben einfluflreicpcn
Bfaner Bourgeoi« gu 9J»«bon auf ityt« Seite, welctye bie

tycnfcpenbe Bietiflenfurctyt gu itytem Botttyeil gu untettyalten
nnb gu benufecn fuctyten, flcp aucp al« Organe unb Sort.
füpret berfelben an bie Spitze fleüten. SJtan tyegt im ®an*
gen eine »iel gu tyotye SJteinung »en ber bamaligen waabt*
länbifctycn ©eifllictyfeit; man rutyntt »on ityr, fle fei gehilbeter,
freiflnniger, fottgefeptitten« gewefen al« biejenige be« beut*
feben fonton«ttycil«; man gtünbet biefe« Utttyeil pauptfäcp*
liep auf ben »ieljätytigen fompf, ben fle gegen bie ityt »on
Betn au« auferlegte" unbebingte Betpfltetytuitg gu ein«
matteten unb hiblifety untyaltboren Seproorfcprift, ber fd)wci*
getifetycn Sonfen«fotmel, fütytte, ein Swang, wetetyer flety

alterbing« nocp Peffern Begriffen nietyt rechtfertigen läft.
Saufctye man flety inbeffen feine«meg«; jene Bilbung war
»orwiegcnb eine weltlictye, eine Berflanbe«Pilbung; unter
bem berechtigten Sibetflonbc gegen baS Socty ber Sctyul*
bogmatif unb SJtenfctyenfafeitug »erborg flety »ielfacty oud)
ein Bcfireben, flety »on betn »ollen Sraft, ber »oUen Siefe
ber ctytifllictyen OffenPatung gu emaneipiren, ein Satitubi*

9«

nicht zu genau nimmt, das ließ man sich immerhin gefallen.
Allein Lutz und seine Freunde faßten es ernster, tiefer; sie

drangen auf eigentliche Wiedergeburt und Erneuerung des

innern und äußern Menschen, sie straften auch den bloßen
Leichtsinn, Weltsinn, Fleichessinn als Sünde und Hinderniß
dcr Seligkeit; sie verlangten wirkliche Hingabe des ganzen
Herzens und dcs ganzen Lebens in den Dienst der Liebe
Gottes und Christi. Dieß wirkte bei den Einen Unruhe,
Bckümmerniß um ihr Heil, Abkehr von bisherigen
Verbindungen und Gewohnheiten; bei den Andern Unwillen,
Acrger und Erbitterung; man klagte über geistlichen
Hochmuth, Absönderungssucht und Störung des Haus« und
Gcmeindefriedens, kurz über dcn einreißenden Pietismus,
mit welchem allgemeinen Schlagworte man bereits jede
ungewohnte und kräftigere Regung der Frömmigkeit, ohne
Unterschied ob ächt oder unächt, gesund oder ungesund, zu
belegen und den Behörden wie der Menge verdächtig zu
machen gewohnt war. Diese letztere Partei hatte aber dic

meisten Prediger der Classe, besonders den einflußreichen
Pfarrer Bourgeois zu Nverdon auf ihrer Seite, welche die

herrschende Pietistcnfurcht zu ihrem Vortheil zu unterhalten
und zu benutzen suchten, sich auch als Organe und Wortführer

derselben an die Spitze stellten. Man hegt im Ganzen

eine viel zu hohe Meinung von der damaligen waadt-
ländischen Geistlichkeit; man rühmt von ihr, sie sei gebildeter,
freisinniger, fortgeschrittener gewesen als diejenige des deutschen

Kantonstheils; man gründet dieses Urtheil hauptsächlich

auf den vieljährigen Kampf, den sie gegen die ihr von
Bern aus auferlegte" unbedingte Verpflichtung zu einer
veralteten und biblisch unhaltbaren Lehrvorschrift, der
schweizerischen Consensformcl, führte, ein Zwang, welcher sich

allerdings nach bessern Begriffen nicht rechtfertigen läßt.
Täusche man sich indessen keineswegs; jene Bildung war
vorwiegend eine weltliche, eine Verstandesbildung; unter
dcm berechtigten Widerstände gegen das Joch der Schul-
dogmatik und Mcnschensatzung verbarg sich vielfach auch
cin Bestreben, sich von dem vollen Ernst, der vollen Tiefe
der christlichen Offenbarung zu emancipiren, ein Latitudi»
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noti«mu«, ber ba« Sefentlictye im ®lauben »em Unwefcnt*
lietyen gu befreien, ityn gu »ereinfaepen, b. ty. abet gu »et*
flactyen unb gu »ermenfctytiepeit gielte, an bein aucp eine

gemiffe Sartyeit ber Seben«auffoffung, eine giemlicty leid)te
unb weltfötmige SJtotal entfptacp. Sirb man fiety wun*
bem, baf bei foleper ©efinnung bie maabttänbifctycn ©eifl*
lietyen im Stttgemeinen — benn aucty bie wenigen Orttyo*
boren waten im ®tunbe nietyt Peffet — an bem ©tau*
Pen«* unb Heiltgung«emfl eine« Sufe unb feinet Sinne«*
genoffen Slnflof natymen, bet itynen ein flätet Botwutf,
ein Som im Sluge fein mufte?

Sir wiffen nietyt, cP e« fepon batyer fam, baf bie

Stoffe «Uberbon unb «Jtomainmotier 1705 »on Sufe bie

Seiflung be« 2lffociatien«eibe« »erlangte, obfltyon er ityn be*

reit« geleiflet gu tyaben »erfletyette. Sluf batyerige Sinfrage
in Bem tyief e«, er folle genugfame Seugniffe beibringen,
bann t)abt e« bamit fein Bewenben; fonfl fei ber Sib
aUerbing« noety gu leiflen 36). Sie Seugniffe wutben gwei*
fel«otyne beigebracht; allein bie Singriffe työrten befwegen
nietyt auf. ®teicp im näctyflen Satyre maetyte bie Slaffe
Slngeige »on gewiffen „Snegulatitäten" welctye gu 9J»erbon
wahrgenommen würben, „fonberlicty aber »on einigen Be*
„fctywerben wibet ben Helfet gaigeg unb ben beutfctyen

„Btebiget Sufe." Sie Slngeige wutbe gut Untetfuctyung an
bie Ketigten«commiffion gewiefen 3T). Sie flogen gegen
Sufe betrafen bie religiöfen Streitigfeiten unb ben Unge*
potfam ber f inber gegen bie Sltern, welcpe feit feiner Sin*

fünft entflanben, feine parten Keben unb feporfen «Jßrebigten

gegen Slnber«geflnnte, fo baf er fte fafl gur Bergweiflung
bringe unb e« »ielfacty tyeife, er t)abt eine anbere «Jteligion,

fern« feine fltengen Satnungen unb Befltafnngen »or
unb bei'm tyeiligen Stbenbmatyle, womit et bie Seute ety«
gutüctfctytecfe al« einlabe, wie benn bet Slbenbmatyl«getutf
metllicp abgenommen b.abt, unb enblicty feinen »ertrauten
Umgang mit Bietiflen. Spegielt warf man itym »er, er

36) Katty«man. b. 10. Steg. 1705 (9t. 20. f. 111).
3') Statty «mon. ». 3. Sunt 1706 (St. 23. f. 486).
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narisinus, der das Wesentliche im Glauben vom Unwesentlichen

zu befreien, ihn zu vereinfachen, d. h. aber zu
verflachen und zu vermenschlichen zielte, an dem auch eine

gewisse Larhe.it der Lebensauffassung, eine ziemlich leichte
und weltförmige Moral entsprach. Wird man sich wundern,

daß bei solcher Gesinnung die waadtliindischcn Geistlichen

im Allgemeinen — denn auch die wenigen Orthodoren

waren im Grunde nicht besser — an dem Glaubens-

und Heiligungsernst eines Lutz und seiner Sinnesgenossen

Anstoß nahmen, der ihnen ein stäter Vorwurf,
cin Dorn im Auge sein mußte?

Wir wissen nicht, ob es schon daher kam, daß die
Classe Nverdon und Romainmotier 1705 von Lutz die

Leistung des Associationseides verlangte, obschon er ihn
bereits geleistet zu haben versicherte. Auf daherige Einfrage
in Bern hieß es, er solle genügsame Zeugnisse beibringen,
dann habe es damit sein Bewenden; sonst fei der Eid
allerdings noch zu leisten 36). Die Zeugnisse ,wurden
zweifelsohne beigebracht; allein die Angriffe hörten deßwegen

nicht auf. Gleich im nächsten Jahre machte die Classe

Anzeige von gewissen „Irregularitäten" welche zu Nverdon
wahrgenommen wurden, „sonderlich aber von einigen
Beschwerden wider den Helfer Faigoz und den deutschen

„Prediger Lutz." Die Anzeige wurde zur Untersuchung an
die Religionscommission gewiesen 37). Die Klagen gegen
Lutz betrafen die religiösen Streitigkeiten und den
Ungehorsam der Kinder gegen die Eltern, welche seit seiner
Ankunft entstanden, feine harten Reden und fcharfen Predigten
gegen Andersgesinnte, so daß er sie fast zur Verzweiflung
bringe und es vielfach heiße, er habe eine andere Religio»,
ferner seine strengen Warnungen und Bestrafungen vor
und bei'm heiligen Abendmahle, womit er die Leute eher
zurückschrecke als einlade, wie denn der Abendmahlsgcnuß
merklich abgenommen habe, und endlich seinen vertrauten
Umgang mit Pietisten. Speziell warf man ihm vor, er

ss) Rathsman. d. 1«. Aug. 1705 ,N. 2«. f. III),
s?) Rathsman. v. 3. Juni 1706 (N. 23. f. 486).
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tyobe einen beutfctyen Bäcpter obet fnectyt, Stytifl. Sctyneitet
»on Slmfolbingen, flatt fein« gu einem ftanfen finbc ge»

fd)icft. Sem Helfet gaigog wutbe eine Bftngflptebigt, in
bet et betyauptet tyahen foüte, baf bet peil, ©eifl immet
nocp Sunb« unb Seiffaguttgen Witte, fo wie feine Br's
».tt* unb Sinfelgufommenfünfte gu angeblicp« Stbauung,
ol« Sünbe angetcctyttet.

Sn bet Untetfuctyung ging man mit att« Sotgfatt gu

Seite; bie Slmtleute gu «J)»«bon unb ©tanbfon muften
fetyt umflänbtictye Beticpte «flatten 38), bie Slaffe ityte

Slnflogen unb bie Bunfte be« aitguflettenben Bettyöt« ge*

nouet fpegialiflten 39). Sufe tyätte mitttetweite feine Bei*
antwottung fctyriftlicty eingefenbet40); gaigog würbe perfön*
liety noety Bern geloben, Scpneiter fogar metyrere Sodjen
lang bafelbfl in Haft gefefet. Suerfl napm bie Sactye eine

für gaigog fetyr günflige Senbung; ber Statty «fantite
feine Kecptgläubigfeit an, betobte aucp feinen Sifer unb
feine Seelforgcrtreuc unb hefatyl bein Sanboogte, bief bet

Slaffe gu «öffnen mit bem Betbeuten, bie Obtigfeit l)abe

„mit gtofem Unlieb «fetyen, baf bie tyeigefctyicften flägben
„metyr auf Baffionen unb »erfetyrten Stillegungen al« aber

„auf gottfeligen Sifer gegrünbet, batyet fie «matynt wet*

„ben, baf fle aUein watyttyafte Singe unb un»etfetytt Styt
„©naben gufommen laffen; wenn fle abet metytete ©ott*
„fcligfeit unb tyeiligen «Sifer an Slnbein fatyen, felbigem
„nod)gufolgen flcp hefleifen foUen 41)." Slucty Scpneit«
routbe ungeftänft bei Haft entloffen; Sinige« fleflte et

gang in Slbtebe, in Slnbetem, fanb man, fei et gtöbliety
nüf»«flanben wotben; bocp fctyeine et »iet auf unmittel*
baten Offenbatungen gu tyalten; aucty mufte et »etfptecpen,

38) Stattyssman. ». 12. Sunt 1706 (St. 24. f. 78).
39) Stattyäman. ». 11. 3tug. 1706 («I. o. D. f.489).
») SoäfclBe t>. 13. 3tug. f. 504.
«) «Rottygmon. 0.10. ©efJt.1706 (K.25. f. 154) Snbeffen

semper aliquid beeret. «#fr. cBxaf gu Stgerj, al« Snteettot be«

aHünfterttyal«, ertyielt gugleicty ben Auftrag, gaigog gewiffe «4Sbr=

tyaltungen gu maetyen, fall« et bie ertebtgte ©teÄe Court ertyal=
ten foflte.
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habe einen deutschen Pächter oder Knecht, Christ. Schneiter
von Amsoldingen, statt seiner zu einem kranken Kinde
geschickt. Dem Helfer Faigoz wurde eine Pfingstpredigt, in
dcr er behauptet haben sollte, daß der heil. Geist immer
noch Wundcr und Weissagungen wirke, so wie seine Privat-

und Winkelzufammenkünfte zu angeblicher Erbauung,
als Sünde angerechnet.

In der Untersuchung ging man mit aller Sorgfalt zu
Werke; die Amtleute zu Nverdon und Grandson mußten
sehr umständliche Berichte erstatten ^s^ hjg Classe ihre
Anklagen und die Punkte des anzustellenden Verhörs
genauer spezialisiren ^S). Lutz hatte mittlerweile seine

Verantwortung schriftlich eingesendet^); Faigoz wurde persönlich

nach Bern geladen, Schneiter sogar mehrere Wochen

lang daselbst in Haft gesetzt. Zuerst nahm die Sache eine

für Faigoz sehr günstige Wendung; der Rath erkannte

seine Rechtgläubigkcit an, belobte auch seinen Eifer und
seine Seelsorgcrtreuc und befahl dem Landvogte, dieß dcr

Classe zu eröffnen mit dcm Verdeutcn, die Obrigkeit habe

„mit großem Unlieb ersehen, daß die hergeschickten Klägden
„mehr auf Passionen und verkehrten Auslegungen als aber

„auf gottseligen Eifer gegründet, daher sie ermahnt
werden, daß sie allein wahrhafte Dinge und unverkehrt Ihr
„Gnaden zukommen lassen; wenn sie aber mehrere
Gottseligkeit und heiligen Eifer an Andern sähen, selbigem
„nachzufolgen sich befleißen sollen «)." Auch Schneiter
wurde ungekränkt der Haft entlassen; Einiges stellte er

ganz in Abrede, in Anderem, fand man, sei er gröblich
mißverstanden worden; doch scheine er viel auf unmittelbaren

Offenbarungen zu halten; auch mußte er versprechen,

ss) Rathsman. «. 12. Juni 1706 (N. 24. f. 78).
R) Rathsman. v. 11. Aug. 1706 (A. a. O. f.489).
«) Dasselbe v. 13. Aug. f. 504.
«) Rathsman. v. 10. Sept. 1706 (N.25. f.1S4) Indessen

«omper »liquid Iiesi-ot. Pfr. Graf zu Ligerz, als Inspektor des

Münsterthals, erhielt zugleich den Auftrag, Faigoz gewisse
Vorhaltungen zu machen, falls er die erledigte Stelle vourt erhalten

sollte.
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fiety all« firctylictyen Orbnung gu unterbieten unb flcp »on

Uebetgriffen in« geifllicpe Slmt gu tyüten; ühtigen« ertyielt
bie Slaffe aucty feinetbalb eine ätynliepe Sornung. Sufe

bagegen mufte, feiner Singahe ungeaetytet, naepttäglicty in
Betn flety fleUen, unb ba et bie meiflen Befctyutbigungen
al« unwapt ablctynte, fo lief man bie Slaffe auffotbem,
ityren Sefretär Bugnon nehfl einem anbetn «Kitgliebe bex=

felben gut Sonftontation mit itym nod) bet Hauptflabt oh»

guotbtten 42). Sa« ©efetyäft gog flety in bie Sänge; untet*
beffen langten 1707 neue Befctymctben bet Slaffe gegen bie
beiben ©eiflliepen ein; e« »«lautete aucty auf«bem, al«
oh bet Btettemu« im Soabttanbe fept flott ühettyanb*
netyme 43). SJtan fanb e« bot)« füt nöttyig, eine unpot*
teiifetye Unterfuctyung auf Ort unb Stette burcp eigene Sern*
mifforien anguorbnen; bi« batyin follte ber Sanb»ogt, Styri*
fiept) »on ©rafenrieb 44), »ertyinfcem, baf Kiemanb nacty

Bern „tyinaitelattfe," nnb heibe «Parteien gum gebulbigen
Slhwarten ber Unterfuctyung unb gut Betttäglictyfett et*
mahnen K).

Sie gwei Beauftragten bet Stegierung, Benn« »on
Buten »on Baumatcu«, bamal« Briiflbent ber Keligion«*
commiffion, unb «ßrofeffor 3. St. Kubolff, fanben flety im
Septemb« 1707 gu SJ»«bon ein, wo fle »om 18. hi« gum
25. »erweilten. Sufe würbe »on itynen münblicp »ertyött
unb itym aucty feine fctyriftlictye Betantwottung ahgeforbett46).

«) 9totty«mon. b. 27. ©efst 1706 (gBenb. f. 262 ff.).
«) Statty«man. 0. 31. «Kai 1707 (St, 28. f. 228).
«) SetfetBe, toeldjet 1710 unb 1711 an bet ©fci|e Bet gtofen

Stugtoanberung t>on SBtbettäufetn unb onbern religiöfen Stf*
fenter« nacty SßenMoanien ftanb. gftetfter a. a. D. @. 123
unb SEUtier: ©efcty. bei greift. Sern. V. ©. 373.

«j Stattygman. t>. 1. Suli 1707 (St. 28. f. 427).
46) Sie ©etytift etfctyien 1732 im Stucte, nactybem fie »ortyer

tn Dielen «Sorten cttculitt tyätte, untet bem SEüel: Christophili
Gratiaiii Seugnif bei SBotyrtyett ober frage unb fetntyafte
Sßetanttoottung u. f. W. ©te ftetyt aud) im Steuen ©ttauf
Bon Himmel« Blumen (II. 33b. bet bereit« angefütytten ©ainm=
tung). ©. 951 ff.— «Steige fünfte betfelben finb Weitet ou«ge
fütyrt unb Begrünbet im ©enbfdjtetben on einen guten
greunb. ©BenBof. ©. 1019 ff.
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sich aller kirchlichen Ordnung zu unterziehen und sich von
Uebergriffen ins geistliche Amt zu hüten: übrigens erhielt
die Classe auch feinethalb eine ähnliche Warnung. Lutz

dagegen mußte, feiner Eingabe ungeachtet, nachträglich in
Bern sich stellen, und da er die meisten Beschuldigungen
als unwahr ablehnte, so ließ man die Classe auffordern,
ihren Sekretär Bugnon nebst einem andern Mitgliede
derselben zur Confrontation mit ihm nach der Hauptstadt
abzuordnen 42). Das Geschäft zog sich in die Länge: unterdessen

langten 1707 neue Beschwerden der Classe gegen die
beiden Geistlichen ein; es verlautete auch außerdem, als
ob der Pietismus im Waadtlande sehr stark überhandnehme

43). Man fand es daher für nöthig, eine unparteiische

Untersuchung auf Ort und Stelle durch eigene Com-
missaricn anzuordnen; bis dahin sollte der Landvogt, Christoph

von Grafenried 44), verhindern, daß Niemand nach
Bern „hinauslaufe," und beide Parteien zum geduldigen
Abwarten dcr Untersuchung und zur Verträglichkeit
crmahnen 4S).

Die zwei Beauftragten der Regierung, Venn« von
Büren von Vaumarcus, damals Präsident der
Religionscommission, und Professor I. R. Rudolfs, fanden sich im
September 1707 zu Iverdon ein, wo sie vom 18. bis zum
25. verweilten. Lutz wurde von ihnen mündlich verhört
und ihm auch feine schriftliche Verantwortung abgefordert 46).

«) Rathsman. v. 27. Sept. 1706 (Ebend. f. 262 ff.).
«) Rathsman. v. 31. Mai 1707 (N. 28. f. 228).
«) Derselbe, welcher 171« und 1711 an der Spitze der großen

Auswanderung von Widertäufern und andern religiösen
Dissenters nach Pensvlvanien stand. Meister a. a. O. S. 123
und Tillier: Gesch. des Freist. Bern. V. S. 373.

«) Rathsman. v. 1. Juli 1707 (N. 28. f. 427).
4«) Die Schrift erschien 1732 im Drucke, nachdem sie vorher

in vielen Kopien circulirt hatte, unter dem Titel: VKristovbüi
«ratisui Zeugniß der Wahrheit oder kurze und kernhafte
Verantwortung u. f. w. Sie steht auch im Neuen Strauß
von Himmelsblumen (II. Bd. der bereits angeführten Sammlung).

S. 9S1 ff.— Einige Punkte derselben sind weiter ausgeführt

und begründet im Sendschreiben an einen guten
Freund. Ebendas. S. 1019 ff.
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SJtit eben fo »iel Umflcpt al« unetfcptocfenet Offentyeit legte
er barin fein praftifctye« ®louhen«hefenntnif ab: Sie
Duette bet entflanbenen SJtifpeUigfeiten fei ttyeil« unb tyoupt*
fäctylicp im Sibetfptuctye be« natütliep gefinnten SJtenfctyen

gegen bie Sctyätfe ber göttlicpen Satyttyeit unb in ber gu
allen Seiten flety äufernben geinbfctyaft be« ungläubigen
Haufen« gegen bie finber ©otte« gu fuctyen; bagu fämen
freilicty aucty gewiffe Styottyeiten unb getyler bet Sefetem,
wie ityte Sinhilbung, falfctye Befetyntng«fuept, ityr ©efctywäfe
übet Singe, bie fle niept teetyt »«(tänben, ityr Hangen an
SJtenfctyen, atlgutyäuftge« Sufammenloufen, ahfiofenbe« Be*
ttagen gegen Unhefetyite u. f. w. wog bie Seit gum Spott
unb gum Sotn teige. ®ewif fei ah«, bafj feine ©emeinbe
otyne Slttfliftung gtembet, bie ityn nie beutfety prebigen ge*
tyört, nimmetmetyt flöge wiber ityn gefütyrt tyätte. Sttyarfe
Steben tyolte er ben Unhuffertigen füt tyeilfam unb notty*
wenbig, ba fle nut immet getröftet fein wollten; folctye

b.abe ex aucty nietyt füi watyre Sifctygenoffen Stytifli anfetyen

fönnen; weil fle obet gewotynt gewefen, »on ungeifllictyen
unb ttägen Bfanetn nut immet „gum Saftoment, wie baS

„liebt Biety auf bie Slttment", getrieben gu werben 47), er

bagegen nietyt Sllle« otyne Unterfctyieb unb ungewamt Ijabe
butctyfctylüpfcn laffen woUen, fo tyatten fiep Biete batüb«
aufgetyalten unb geätgett. Slucty bei B^ebigten unb fran*
fenhefuetyen muffe nottywenbig auf ben innem Suflanb ber
Seute Kücfflcpt genommen unb Srnfi unb Siehe am reepten
Otte gehtauetyt wetben. — 3n Betreff bet fogenannten
Bietiften tütymt et bei Seitem nietyt Sitte, bie al« folctye

gelten obet fiety gu itynen teepnen; bie reepte Stet berfelben
aber feien bie watyrtyaft aufrtctytigen, gottliebcnben unb ge*
förberteu Seelen; »on biefen erflärt er unumwunben : „©ott
„wenbe e« ab, baf iety nietyt fo ttyöricpt fepe, unb miep je*

„malen fctyeue, fte »or ber gangen Seit gu befeunen, »er*

4?) ©egen biefe unborfietyttge Stöttytgung StUer unb Seber
gum tyeit. SlBenbmatyt fämpft Sug BefonBet« ouety fetyt etnfttid) in
Bet «Sctyriftf @in SBott für bie Volontairs obet ftetyWife
lige ©tteitet S- Stytifli. — dbenbaf. ©. 993 ff.
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Mit eben so viel Umsicht als unerschrockener Offenheit legte
er darin sein praktisches Glaubensbekenntniß ab: Die
Quelle der entstandenen MißHelligkeiten sei theils und Haupt«
sächlich im Widerspruche des natürlich gesinnten Menschen

gegen die Schärfe der göttlichen Wahrheit und in der zu
allen Zeiten sich äußernden Feindschaft des ungläubigen
Haufens gegen die Kinder Gottes zu suchen; dazu kämen

freilich auch gewisse Thorheiten und Fehler der Letztern,
wie ihre Einbildung, falsche Bekehrungssucht, ihr Geschwätz
über Dinge, die sie nicht recht verständen, ihr Hangen an
Menschen, allzuhäufiges Zusammenlaufen, abstoßendes
Betragen gegen Unbckchrte u. s. w. was die Welt zum Spott
und zum Zorn reize. Gewiß sei aber, daß seine Gemeinde
ohne Anstiftung Fremder, die ihn nie deutsch predigen
gehört, nimmermehr Klage wider ihn geführt hätte. Scharfe
Reden halte er den Unbußfertigcn für heilsam und
nothwendig, da sie nur immer getröstet sein wollten; solche

habe er auch nicht für wahre Tischgenossen Christi ansehen

können; weil sie aber gewohnt gewesen, von ungeiftlichcn
und trägen Pfarrern nur immer „zum Sakrament, wie das

„liebe Vieh auf die AUment", getrieben zu werden ^ er
dagegen nicht Alles ohne Unterschied und ungewarnt habe
durchschlüpfen lassen wollen, so hätten sich Viele darüber
aufgehalten und geärgert. Auch bei Predigten und
Krankenbesuchen müsse nothwendig auf den innern Zustand der
Leute Rücksicht genommen und Ernst und Liebe am rechten
Orte gebraucht werden. — In Betreff der sogenannten
Pietisten rühmt er bei Weitem nicht Alle, die als solche

gelten oder sich zu ihnen rechnen; die rechte Art derselben
aber seien die wahrhaft aufrichtigen, gottliebcnden und
geförderten Seelen; von diesen erklärt er unumwunden: „Gott
„wende es ab, daß ich nicht so thöricht seye, und mich je-
„malen scheue, sie vor der ganzen Welt zu bekennen, ver-

4') Gegen diese unvorsichtige Nöthigung Aller und Jeder
zum heil. Abendmahl kämpft Lutz besonders auch sehr ernstlich in
der Schrift: Ein Wort für die Volontärs oder freywillige

Streiter I. Christi. — Ebendas. S. 993 ff.
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„btiefe eä, Wen e« wolle. — So lange fle miety nut bei

„flety leiben woüen unb miety ätmflen Sünbet itytet gteunb=-

„ fepaft wüibigen, fo werbe iety ityre ©unfl työtyer aetyten,

„al« be« fönig« in granfreiety unb Spanten, unb be«

„römifetyen faifer« bagu." ©teiebwotyl tpäte er fetyr un*
reetyt, wenn er nur itynen unb nid)t aucty ben Bettelten
naepginge, beten e« ja untet ben «pietiften ebenfaU« gehe,

— Sugleicp Pat et für „ben armen, übel heflagten Herrn
„gaigog; berfelbe fei gwar gu tyifeig, aber reblicp, uneigen*
„nüfeig unb treu" 48). — Ser Bericpt ber Seputirten fiel,
wie e« fctyeint, gang gu feinem Botttyeile au«; er würbe
otyne Sctyulb erfünben unb erflärt *9). Sagegen entlub
flety baS ©ewitter beflo fctywerer über gaigog. „SJtan l)abe,

„tyeift e«, fo »iele Bebeitflid)feiten in Slnfetyen feine« »or*

„gongenen Bertyolten« angetroffen, aucty fo grofen Unwillen

„»on ber Stobt 3ferten »erfpürt, baf man batyer genug*
„fam Slnlaf gefunben, ityn feine« Helferbienfle« gu pri»t*
„ren", — jeboety otyne Sufpenflon feine« geifllicpen Stya*
rotier«. Slucty follte er ben Slffociation«eib, ben er niemals
geflpworen, naepttägtiety leiflen, auf ben aucty bet Katty »on
2)»«bon „gu Bcibetyaltung ber Uniformität in ©tauben«*
„faetyen" »ctpflictytet würbe" 50).

te) Siefe gütBitte fietyt tote »tet anbete« SßerfönltctyeS -niept
in bem gebtuetten, wopl aber im utfprünglidjen tyflnbfctyriftlid)en
Slejte bet Acta pietistica Bernensia (ßli. Bet ©tabtbiblicttyef
H. III. 31) f. 470 ff. unb 652 ff.

*>) Kactybem fetyt gubettäfftgen 8 eben «lauf ©.275 SKetf*
Wütbtgettoetfe fommt in ben SKattyäaften barüBer nietyt« box.
©ottte bie ©aetye in Bet 9tel.=dtemmtff. abgettyan wotben fein?

M) Statty «man. ». 14. Son. 1708 (K. 30 f. 485). H«*5
tet (»ibl. b. ©ctyweh. ©efcty. III. ©. 196) fütytt eine »on
„Feigot" gu «JKotgc« 1722 getyottene Sßtebigt on, Welctye gu Un=

tutyen «Änlaf gab.
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„drieße es, wen es wolle. — So lange sie mich nur bei

„sich leiden wollen und mich ärmsten Sünder ihrer Freund-
„schaft würdigen, so werde ich ihre Gunst höher achten,

„als des Königs in Frankreich und Spanien, und des

„römischen Kaisers dazu." Gleichwohl thäte er sehr

unrecht, wenn er nur ihnen und nicht auch den Verirrten
nachginge, deren es ja unter den Pietisten ebenfalls gebe,

— Zugleich bat er für „den armen, übel beklagten Herrn
„Faigoz; derselbe sei zwar zu hitzig, aber redlich, uneigennützig

und treu" ^«). — Der Bericht der Deputirten fiel,
wie es scheint, ganz zu seinem Vortheile aus; er wurde
ohne Schuld erfunden und erklärt ^9) Dagegen entlud
sich das Gewitter desto schwerer über Faigoz. „Man habe,

„heißt es, so viele Bedenklichkeiten in Ansehen seines

vergangenen Verhaltens angetroffen, auch so großen Unwillen

„von der Stadt Jferten verspürt, daß man daher genug-
„sam Anlaß gefunden, ihn seines Helferdienstes zu privi-
„ren", — jedoch ohne Suspension seines geistlichen
Charakters. Auch sollte er den Associationseid, den er niemals
geschworen, nachträglich leisten, auf den auch der Rath von
Iverdon „zu Beibehaltung der Uniformität in Glaubens-
„sachen" verpflichtet wurde" 5«).

4s) Diese Fürbitte sieht wie viel anderes Persönliches nicht
in dem gedruckten, wohl aber im ursprünglichen handschriftlichen
Texte der ^iet». pietistio«, Uernensi«, (Ms. der Stadtbibliothek
U. III. 31) f. 47« ff. und 652 ff.

«) Nach dem sehr zuverlässigen Lebenslauf S.27S
Merkwürdigerweise kommt in den Rathsakten darüber nichts vor.
Sollte die Sache in der Rel.-Commisf. abgethan worden sein?

s«) Rathsman. v. 14. Jan. 1708 (N. 3« f. 48S). Haller
(Bibl. d. Schweiz. Gesch. III. S. 196) führt eine von

„ieeis«t" zu Merges 1722 gehaltene Predigt an, welche zu
Unruhen Anlaß gab.



96

goigog fctyeint Borgug«weife ber Stein be« Stnflofe«
gewefen gu fein. SJtit feiner Sntfernung flellte flety aUmälig
ein beffere« Bemetymen gwifepen Sufe, gegen ben mon bocp

nietyt« au«gctictytet, unb ben ©egnern per; ja biefer wufte
flcp gientlicty allgemein Slctytung unb greunbfctyoft gu ge*
winnen. «Ketyr al« feine bisherigen geinbe maetyten itym
aber balb feine greunbe gu fepoffen. S« gefepietyt fo leietyt,

baf eine Slnfang« gang lautere religiöfe Bewegung mit ber

Seit eine »«fetyrte Kictytung annimmt, ttyeil« baburety, baf
man eingelne Sbeen unb SBatyrtyeiten, »on benen man gu*
meifl ergriffen würbe, au« itytem Sufammentyattg unb itytet leetyten

Stellung im ©ongen be« ©lauben« ty«au«teift, itynen eine

allgugtofe, alle anbern «Komcnte gurücfbrängenbe Bebeutung
giebt, fle einfeitig übetfpoiint unb ühettteibt; — ttyeil«
inbem mon weniget auf bie eigenen, metyt auf bie fitety*
lietyen SJtängel unb Suflänbe ftetyt unb eine cprifllicpe ®e*
meinfepaft, bie ityrem Sbeole nietyt »oUfommen entfptictyt,
otyne ben Umflänben, otyne bet nod) »ottyanbenen göttlictycn
®tunbtage Kectynung gu ttagen, al« au«geattet, untyeilhat
unb gottoetlaffen »erurttyeilt. Sene« fütyrt gut eigentlid)cn
Sctywärmerei, biefe« gum Separati«mu«, unb Beibe«, wie
e« natüriiety gufammentyängt, log bet ftangöflfcty*waabtlön*
bifetyen Sneghatfeit unb Steigung gut Slbfttaftion befonbet«
natye. Slnfang« 1711 fam »on SJ»«bon bet Serictyt, baf
bafelbfl gtofe Unoibnung in «Jteligion«factyen, „ja halb gwei

Keltgionen »etfpütt wetben" 51); bie »on bex Steligion«*
commiffion eingesogenen Stactyrictyten etwätynten witfliety »et*
fetyieben« Betfonen, welctye ben ©otte«bienfl nid)t metyt be*

fuctyten unb bo« tyeil. Slbenbmatyl nietyt metyt getüefen woll*
ten 52). Set Sanboogt Sigm. Setyenb« «tyielt bemnaety

3totty«mon. ». 17. gebt. 1711 (SI. 45 f. 493).
_

©in Junget Sütctyet fetyrieb fd)on im Slugufl »on gb«=
Bon: „Hier tyerrfctyt Ber «4$tett«mu« metyr at« jemot«. — Sie
„tyiefigen 5ßtettften trennen ftd) in »erfetytebene SJteinungen. Untet
„älnberm Jenne iety 5W0 Stöctytet »on »ornetymem ©efctyted)t, bie

„gor niemol Bte Ätectye Befuetyen, oud) nietyt Wann Ht. 8u| »te=

„bigt; ja fie Wollen nietyt einmal Beten, untet'm «JSottoanbe, fie
„fetyen tyeilig, fie BeBütfen Be« ©ebete« nietyt, inbem fie gong in
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Faigoz scheint vorzugsweise der Stein des Anstoßes
gewesen zu sein. Mit seiner Entfernung stellte sich allmälig
cin besseres Vernehmen zwischen Lutz, gegen den man doch

nichts ausgerichtet, und dcn Gegnern her; ja dieser wußte
sich ziemlich allgemein Achtung und Freundschaft zu
gewinnen. Mehr als seine bisherigen Feinde machten ihm
aber bald feine Freunde zu schaffen. Es geschieht so leicht,
daß eine Anfangs ganz lautere religiöse Bewegung mit dcr

Zeit eine verkehrte Richtung annimmt, theils dadurch, daß
man einzelne Ideen und Wahrheiten, von denen man
zumeist ergriffen wurde, aus ihrem Zusammenhang und ihrer rechten

Stellung im Ganzen des Glaubens herausreißt, ihnen eine

allzugroße, alle andern Momente zurückdrängende Bedeutung
giebt, sie einseitig überspannt und übertreibt; — theils
indem man weniger auf die eigenen, mehr auf die
kirchlichen Mängel und Zustände steht und eine christliche
Gemeinschaft, die ihrem Ideale nicht vollkommen entspricht,
ohne den Umständen, ohne der noch vorhandenen göttlichen
Grundlage Rechnung zu tragen, als ausgeartet, unheilbar
und gottverlassen verurtheilt. Jenes führt zur eigentlichen
Schwärmerei, dieses zum Separatismus, und Beides, wie
es natürlich zusammenhängt, lag der französisch-waadtlän-
dischen Erregbarkeit und Neigung zur Abstraktion besonders

nahe. Anfangs 1711 kam von Iverdon der Bericht, daß

daselbst große Unordnung in Religionssachen, „ja bald zwei

Religionen verspürt werden" 5i); die von der
Religionscommission cingezogcnen Nachrichten erwähnten wirklich
verschiedener Personen, welche den Gottesdienst nicht mehr
besuchten und das heil. Abendmahl nicht mehr genießen wollten

52). Der Landvogt Sigm. gehender erhielt demnach

Rathsman. v. 17. Febr. 1711 (N. 4S f. 493).
Ein junger Zürcher schrieb schon im August von Iver-

don: „Hier herrscht der Pietismus mehr als jemals. — Die
„hiesigen Pietisten trennen sich in verschiedene Meinungen. Unter
„Anderm kenne ich zwo Töchter vvn vornehmem Geschlecht, die

„gar niemal die Kirche besuchen, auch nicht wann Hr. Lutz pre-
„digt; ja sie wollen nicht einmal beten, unter'm Vorwande, sie

„seyen heilig, sie bedürfen des Gebetes nicht, indem sie ganz in
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ben Sefetyl, fte bor ba« Styorgerictyt gu freunblicty ernfler
3ufpractye gu laben; fottte bief aber nietyt fruetyten, fo feien
fie ber Keligion«coinmiffion bctyuf« weiterer «JJtafregeln an*
gugeigen 53). Serfelbe Sefetyl würbe nacty wenigen Sagen
wiebertyclt unb Befctyleunigung eingefctyärft, inbem man bie

Bermuttyung tyegte, ber wegen Bieti«mu« »erbannte S.
fönig, welety« eben peimliety nacty Sem gefommen, möcpte
flety aucp nacty §)»etbon begeben; weftyalb «uf ityn geaetytet
unb er im Setretung«faUe »ertyaftet werben feilte 5"). Ob*
fetyon Sufe bei bem SlUem nietyt au«brüeflicp genannt würbe,
fo mufte boety immertyin ber Berbactyt auf itym al« ber
Stufte ber Bewegung rutyen, wätyrenb er anberfeit« bei

feiner flaren unb gefefetern beutfctyen Statur bie Slu«feptei*
tungen bet Stwecften unmögliep billigen fonnte. Sefon*
bei«, unb gwat »on beiben Speilen, wutbe itym bet be«

flpwome 5tffociation«eib »otgetyalten, »on ben fogenannten

teBen u. f. to." («Steiftet ©.122). SBo« tyingegen tn
Biefem Sriefe »on Su| gefaßt tote», g. 33. et babe metytetn $et=
fönen bo« «Äbenbmotyt »etweigett, — etfd)etnt mit gtoetfettyaft;
Ba« etwätynte Stetfatyten Wenigflen« Wate itym gewif nietyt tyin=
gegaugeu.

53) fjtattylman. ». 18. SJtai 1711 (St. 47. f. 120).
M) Statty «mon. ». 1. Suni 1711 (f. 190). — tönig wat

oBet, tote e« fctyeint, nietyt nacty g. gegangen. 3n Ben etflen S£a=

gen Suni erfcpien et »ot bet «Jtel.=6omm. tn Sern unb wutbe,
Ba et ben ßtmatynuneten, „fid) ju confotmtten", nietyt ©etyöt goB,
auf Bem «Styettyaufe in ätertyflft gefegt. Sie @eiftltd)en, fonfl
ober Kiemanb, follten ipn abwedjfelnb Befuctyen unb ityn gum
Kod)geBen Beteben. SBeil et inbeffen weBet Ben Slffoc. Sib fd>wö=

ten, noety Bte Qtlb. Konfeffion untetfepteiben wollte unB ouf fet=
ner «Änfletyt »on Bet Unfrwfihattett eine« nicht wicBetgeBotnen
sptebtget« Betyottte, fo »etwte« mon ityn neuetbing« unB lief ityn
fogar mit aEer »otigetüctyer SSotficpt gu ©epiffe 6t« an ben Sttyetn
nocp ßobteng fütyten, wo et untet StnBtotyung hottet ©ttafe,
Wenn et Wtebettäme, unb nacty getetftetetn 5ßetf»tectyen, feine
gorreffconbeng im Sanbe gu untettyettten, entloffen wutbe. Sin
Sürid), ©cpafftyaufen unB bie aargoutfetyen ätemter ergtngen feinet*
tyalb angemefjene Schreiben unb bte ityn BetyetBergt, Wutben etnft=
IM) cenfutitt unb Bebtetyt. — Sief gut SBeroollftänBigung ftüper
gegebenet Kod)rictyten über ityn. «Jtattyäman. ». 6. 8. unb 15.
Suni 1711 (St. 47 ©. 238, 248 unb 305).
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de» Befehl, sie vor das Chorgericht zu freundlich ernster
Zuspräche zu laden; sollte dieß aber nicht fruchten, so seien
sie der Religisnscommission behufs weiterer Maßregeln
anzuzeigen 52). Derselbe Befehl wurde nach wenigen Tagen
wiederholt und Beschleunigung eingeschärft, indem man die

Vermuthung hegte, der wegen Pietismus verbannte S.
König, welcher eben heimlich nach Bern gekommen, möchte
sich auch nach Averdon begeben; weßhalb auf ihn geachtet
und er im Betrctungsfalle verhaftet werden sollte 5").
Obschon Lutz bei dem Allem nicht ausdrücklich genannt wurde,
so mußte doch immerhin dcr Verdacht auf ihm als der

Stütze der Bewegung ruhen, während er anderseits bei
seiner klaren und gesetztem deutschen Natur die Ausschreitungen

der Erweckten unmöglich billigen konnte. Besonders,

und zwar von beiden Theilen, wurde ihm der be»

schworne Associationseid vorgehalten, von den sogenannten

leben u. f. w." (Meister S. 122). Was hingegen in
diesem Briefe von Lutz gesagt wird, z. B. er habe mehrern
Personen das Abendmahl verweigert, — erscheint mir zweifelhaft;
das erwähnte Verfahren wenigstens wäre ihm gewiß nicht
hingegangen.

ss) Rathsman. v. 18. Mai 1711 (N. 47. f. 120).
sH Rathsman. v. 1. Juni 1711 (f. 190). — König war

aber, wie es scheint, nicht nach A. gegangen. In den ersten Tagen

Juni erschien er vor der Rel.-Cvmm. in Bern und wurde,
da er den Ermahnungen, „sich zu conforming, nicht Gehör gab,
auf dem Chorhause in Verhaft gesetzt. Die Geistlichen, sonst
aber Niemand, sollten ihn abwechselnd besuchen und ihn zum
Nachgeben bereden. Weil er indessen weder den Assoc. Eid schwören,

noch die Helv. Confession unterschreiben wollte und auf
seiner Ansicht vvn der Unfruchtbarkeit eines nicht wicdngebornen
Predigers beharrte, so verwies man ihn neuerdings und ließ ihn
sogar mit aller polizeilicher Vorsicht zu Schiffe bis an den Rhein
nach Koblenz führen, wo er unter Androhung harter Strafe,
wenn er wiederkäme, und nach geleistetem Versprechen, keine
Correspondenz im Lande zu unterhalten, entlassen wurde. An
Zürich, Schaffhausen und die aargauischen Aemter ergingen seinet-
halb angemessene Schreiben und die ihn beherbergt, wurden ernstlich

censurirt und bedreht. — Dieß zur Vervollständigung früher
gegebener Nachrichten über ihn. Rathsman. v. 6. 8. und 1ö.
Juni 1711 (N. 47 S. 238, 248 und 305).

7
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Otttyoboren — man möctyte fie bie Hocpfitcpiictyen nennen, —
al« cP et butety feine Segünfligung bet «pietiften bemfelben
offenbat guwibettyanbte, ba bo« Sort Pietisme in ber
frangöflfetyen gönnet Wirflid) Borfam; — Bon ben pietiflifety
©eflnnten, weil er nacty ityrer Slnflcpt flety bamit gu etwa«

Betpflieptet, baS gegen ben Sitten ©otte«, ben ©lauben
unb bie cprifltictye Siehe fei. Beibe« beunmtyigte ben ge*
wiffentyaften SJtann fo fetyr, baf er eine Srläuterung
feine« Sibe« an bie Keligion«commiffion eingufenben ftety

gebrungen fütylte. Sr „proteflirte barin peiter," baf er fol*
epen Sib in feinem anbern al« ©ott gegiemenben unb
fcpriftmäfigcn Berflanb gettyan tyaben wolle, fo nämlicty,

baf er freiliety aUen erfannten, ber tyelbet. Sonfeffion gu*
wibertaufenben, ben ©lauben«grunb ttmwerfcnben Snttyü*
mern wiberfletyen unb in biefem gälte Stiemanben protegiren
noety fctyiimen, fonbetn bo« Böfe unb ben 3«ttyum aucty

an ben liehflen greunben berwerfen wolle. Sagegen werbe

er ba« ©ute, bem Steicpe Styrifii unb bet reinen Satyrtyeit
nacty ber Scprift unb ben @lauben«artifeln ber Keforma*
toren ©emäfe, an aüen SJtenfctyen tyergiid) lieben, flanbtyaft
»erttycibigcn, ja naep aUem Bermögen äufnen, förbern unb
pattociniten, foUten ouety foldje gottliehenbe 3Jtenfd)en nacty

be« Heitanbe« Stu«fptuctye hei Sebetmonn »ettyaft unb »et*
bäcptig fein. — 3n anberer SJteinung b)abt er nie gefetymo*

ren, unb würbe er nun aucty wegen biefer Srläuterung
etwa« leiben muffen, fo wiffe er, bof ber Hett ityn nietyt

»«laffen wetbe" 55). — Sn bet 9te(igion«commiffion fielen
Stimmen wie bie be« Bfr. Haag für Kictytannatyme biefer
Srläuterung: ber Sib fei beuttiety genug, e« hebürfe einer
folctyen nietyt unb man woUe aucty »on Kiemanben eine an*
netymen. Snbeffen lief man bie Sacpe auf flcp betutyen.

Spater flprieb Sufe felbfl barüher an «Jßfr. Haag: Säre
feine Srflärung gurücfgewiefen worben, fo tyätte er Singe*
fietyt« fo »ieler fetyreeftieber 3lu«tegungen unb Slpplifationen

55) Copia ©rtytetben« on SJtetygHrn. Bet Stet. Eoititn.
Betr. Ben «Jtffoc. @tyB, Bat. 19, SM 1711, — in ben Act»
pietist, Bern. ©. 620,
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Orthodoxen — man möchte sie die Hochkirchlichen nennen, —
als ob er durch seine Begünstigung der Pietisten demselben

offenbar zuwiderhandle, da das Wort pietisms in der
französischen Formel wirklich vorkam; — von den pietistisch
Gesinnten, weil er nach ihrer Ansicht sich damit zu etwas

verpflichtet, das gegen dcn Willen Gottes, den Glauben
und die christliche Liebe sei. Beides beunruhigte den

gewissenhasten Mann so sehr, daß er eine Erläuterung
seines Eides an die Rcligionscommission einzusenden sich

gedrungen fühlte. Er „protestirte darin heiter," daß er
solchen Eid in keinem andern als Gott geziemenden und
schristmäßigcn Verstand gethan haben wolle, so nämlich,
daß er freilich allen erkannten, der helvet. Confession
zuwiderlaufenden, den Glaubensgrund umwerfenden Irrthümern

widerstehen und in diesem Falle Niemanden protegiren
noch schirmen, sondern das Böse und den Irrthum auch

an den liebsten Freunden verwerfen wolle. Dagegen werde

er das Gute, dem Reiche Christi und der reinen Wahrheit
nach der Schrift und den Glaubensartikeln der Reformatoren

Gemäße, an allen Menschen herzlich lieben, standhaft
vertheidigen, ja nach allem Vermögen äufnen, fördern und
patrociniren, sollten auch solche gottliebende Menschen nach
des Heilandes Ausspruche bei Jedermann verhaßt und
verdächtig sein. — In anderer Meinung habe er nie geschworen,

und würde er nun auch wegen dieser Erläuterung
etwas leiden müssen, so wisse er, daß der Herr ihn nicht
verlassen werde" 5S). — In der Religionscommission fielen
Stimmen wie die des Pfr. Haag für Nichtannahme dieser

Erläuterung: der Eid sei deutlich genug, es bedürft einer
solchen nicht und man wolle auch von Niemanden eine

annehmen. Indessen ließ man die Sache auf sich beruhen.
Später schrieb Lutz selbst darüber an Pfr. Haag: Wäre
seine Erklärung zurückgewiesen worden, so hätte er Angesichts

so vieler schrecklicher Auslegungen und Applikationen

°5) Ooxis. Schreibens an M eh g Hrn. d er Rel. Comm.
betr. den Assoc. Eyd, dat. 19. Mai 1711. — in den ärte.
xietist. Sern. S. 620.



99

be« Sibe« unmöglich, länget batuntet Pteiben fönnen; fei
e« boety fafl, at« ob Biete baburety flety gleictyfam Plinbling«
»erbunben patten, ben Sauf be« Steicpe« Styrifli gcwaltfam
gu tyinbern, unb was nietyi mit bem alten firctyltd)en Sepien*
brian tyinginge, mit Süttyen unb SoPen au«gurotten. Sin
Ketigion«eib in eine« Unbefetyrten SJtunb unb Herg fei über*
tyaupt für ityn felbfl unb Slnbere, für baS Steiety ©otte«
unb bie firetye ein Scpwert in ber Hanb eine« Unfinnigen,
unb bie Slu«brüefe be« 3lffociation«eibe« in«befonbere tiefen
bei ityrer Setynharfeit unb Unheflimmttyeit bie atterhebenf*
lietyflen Stnwenbungen unb SJtifhräuctye gu. Sr bittet batyer

bringenb, man möctyte bocp biefen Stein be« Stnflcfe« weg*
nepmen unb ba« «Kitüflerium beffelben entloben; bie San*
bibaten würben ja opnepin niept metyr barauf Berpflictytet
unb in einigen maabtlänbifctyen Stoffen fei et auf« Uebung
gefommen. S« wate wotyl genug an einet Betpflictytung
auf bie tyeil. Setyrift, wie fle bei ben Softoten bex Styeo»

logie — man beule an Sutty« — fogat im flnfletn Babfl«
ftyiim bet Btaucp gewefen. Sinen Otttyoboien gu maetyen,

fei gat leietyt; ein teetyte« finb ©otte« bagegen — etwa«

gang Slnbere«. Sie ©emiffen unb ben ©lauben binben,
befctyweren, fränfen, fei eine tyiminelfctyreienbe Sünbe unb
feine Obrigfeit auf Srben b.abt ba« Kecpt bagu. Ser Sib
giele gwar auf Sinigfeit in ber Keligion unb fefle Orb*
nung im Kegiment; aUein ba« wirfe fein Sib, fonbern nur
ber tyeil. ©eifl, unb „bei ber auferflen Sntfernung unfer«
„Solfe« Bon ©ott gebe e« wenig Slnbere« gu prebigen al«
„Sinne«änberung, Umfetyr gu ©ott unb ein gu»«flcptlicp
»#erg gu Styriflo"; wie er felbfl aucty in feiner lOjätyrigen
Slmt«fütyrung gu Sferten wenig Slnbere« nöttyig gefunben
b)abt 56). — Sitte biefe Borflellungen wirften, wie tyunbert
ätyntictye, gerabe fo »iel, baf einige Satyre nactytyer (1722)
ber 3lffociation«cib im Saabttanbe — wieber neu anbe*

fotylen unb mit aller Strenge buretygefefet würbe.

56) Copia ©etyretben« Htn. Sßfr. Sutj ». Offerten
an Htn. SßräBifant Ha«8 anS «Inlaf Bet «iriäuterung Be«

Stffoc, %B«, bat. 23. SJtätg 1713, Acta pietist. Bern. ©. 622 ff.

99

des Eides unmöglich länger darunter bleiben können; sei

es doch fast, als ob Viele dadurch sich gleichsam blindlings
verbunden hätten, den Lauf des Reiches Christi gewaltsam
zu hindern, und was nicht mit dem alten kirchlichen Schlendrian

hinginge, mit Wüthen und Toben auszurotten. Ein
Religionseid in eines Unbekehrten Mund und Herz sei

überhaupt für ihn selbst und Andere, für das Reich Gottes
und die Kirche ein Schwert in dcr Hand eines Unsinnigen,
und die Ausdrücke des Associationseides insbesondere ließen
bei ihrer Dehnbarkeit und Unbestimmtheit die allcrbedenk,
lichsten Anwendungen und Mißbräuche zu. Er bittet daher
dringend, man möchte doch diesen Stein des Anstoßes
wegnehmen und das Ministerium desselben entladen; die
Candidateli würden ja ohnehin nicht mehr darauf verpflichtet
und m einigen waadtländifchen Classen sei er außer Uebung
gekommen. Es wäre wohl genug an einer Verpflichtung
auf die heil. Schrift, wie sie bei dcn Doktoren der Theologie

— man denke an Luther — sogar im finstern Pabst-
thum der Brauch gewesen. Einen Orthodoren zu machen,
sei gar leicht; ein rechtes Kind Gottes dagegen — etwas

ganz Anderes. Die Gewissen und dcn Glauben binden,
beschweren, kränken, sei eine himmelschreiende Sünde und
keine Obrigkeit auf Erden habe das Recht dazu. Der Eid
ziele zwar auf Einigkeit in der Religion und feste

Ordnung im Regiment; allein das wirke kein Eid, sondern nur
dcr heil. Geist, und „bei der äußersten Entfernung unsers

„Volkes von Gott gebe es wenig Anderes zu predigen als
„Sinnesänderung, Umkehr zu Gott und ein zuversichtlich
»Herz zu Christo" ; wie er selbst auch in feiner 10jährigen
Amtsführung zu Jferten wenig Anderes nöthig gefunden
habe ö«). — Alle diese Vorstellungen wirkten, wie hundert
ähnliche, gerade so viel, daß einige Jahre nachher (1722)
der Associationseid im Woadtlande — wieder neu
anbefohlen und mit aller Strenge durchgesetzt wurde.

ss) ««pi», Schreibens Hrn. Pfr. Lutz v. Nfferten
an Hrn. Prädikant Haag aus Anlaß der Erläuterung des

Assoc. Eyds, dat. 2S. Marz 1713. H«tà xietist. Lern. S. «22 ff.
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SJioctyte nun aucty Sufe mit bergleictyen Srftärungen flcp

felbfl unb fein ©ewiffen gu berutyigen tyoffen, fo mufte er

bocp nur gu Palb etfatyten, wie wenig ein foleper immertyin
gewagter Sctyritt ben Sifrigetn unb gottgefetyrittenem auf
pietiflifepet Seite ©enüge ttyun fonnte. Sine Botnetyme

Saabtlänbetin, giäulein Styatriete be Bentog, tyätte eine

Seitlang in Setn ein giemlicp weltlicpe« Sehen gefütytt unb
übet Betmögen Slufwanb gemoctyt. Sa« getylfcplagen einer
getyefften Heirate) unb ber Stücfgang in ityten Setmögen«*
umfläiiben tyätte bie Sitfung, baf fie flety au« bei Seit
gittücfgog unb mit teligiöfen Singen gu hefctyäftigen anfing.
Slllcin mit betfelben Seibenfd)oftlid)feit, wie ftüty« bem

Betgnügen unb berSeltlufl, warf fte flep biefer neuen Kiep*
tung in bie Sirmc; wai ityrer Srccntricität Staptung bot,
wat ityt wittfotnnien; fle »«tiefte flety in mtyjiifctye unb
fctywärmerifctye Sctyriftett, befonber« in bie Biophegeiungcn
be« Stürnherger« Sety. Senntyarb, ber fld) ben fangliften
©otte« nannte unb at« foletyer aud) einen SJtatynbtief an
bie Kegietung »on Setn gefetytieben tyätte. SJtit Sufe wat
giäulein be Bentag in 5)»«bon befannt gewotben, tyätte

oft« mit itym übet ityte teligiöfen Slnfictyten münblidj unb
fetytiftlid) »etfetytt uub gefuetyt, ityn gum »eiligen Stüctye
mit bet giunb»etb«hten Sanbc«fiictye gu bewegen. Kocty
einmal unb gum lefeten SJtale, wie fle fagt, wonbte fle flety

im Spätjotyre 1711 an ityn mit einem Sriefe, ber »on
ber gröften Uebetfpannttyeit Seugnif giebt. Sie «flätt
itym tunb tyetau«, er fei unter bem gluctye, fo lange er

in feinem Slmte bleibe; benn unmögtiety fönne er ©ott
lieben, unb aüe feine ©nabenempflnbungen feien nur ein

«göfeltepc« Spiet eigener ©ebanfen unb eine Sirfung ber

Katurfräfte 57). Ser Hett t)abt ityt gegeigt, baf aucp
niept ein eingiget «ßrebiget, ben ein Keltgion«eib

67) — et ce que Vous sentes de sensibilite et de joye, ne
sont que des amusements, produhs la piaspart des astres, des-
quels Vous attires l'influence, en les espiant par Vos specula-
tions et etudes. — Sine mpflifctye aSotfteKung unb StebenSott,
bte metyt ot« einmot im Sfrtefe »otlommt.
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Mochte nun auch Lutz mit dergleichen Erklärungen sich

selbst und sein Gewissen zu beruhigen hoffen, fo mußte er

doch nur zu bald erfahren, wie wenig ein solcher immerhin
gewagter Schritt dcn Eifrigern und Fortgeschrittenern auf
pictistifcher Scile Genüge thun konnte. Eine vornehme
Waadtländcrin, Fräulein Charrière de Pentaz, hatte eine

Zeitlang in Bern ein ziemlich weltliches Leben geführt und
über Vermögen Aufwand gemacht. Das Fehlschlagen einer
gehofften Heirath und der Rückgang in ihren Vermögensumständen

hatte die Wirkung, daß sie sich aus der Welt
zurückzog und mit religiösen Dingen zu beschäftigen anfing.
Allein mit derselben Leidenschaftlichkeit, wie früher dem

Vergnügen und der Wcltlust, warf sie sich dieser neuen Richtung

in die Arme; was ihrer Erccntricität Nahrung bot,
war ihr willkommen; sie vertiefte sich in mystische und
schwärmerische Schriften, besonders in die Prophezeiungen
des Nürnbergers Joh. Tennhard, der sich den Kanzlistcn
Gottes nannte und als solcher auch einen Mahnbrief an
die Regierung von Bern geschricben hatte. Mit Lutz war
Fräulein de Pentaz in Averdon bekannt geworden, hatte
öfter mit ihm über ihre religiösen Ansichten mündlich und
schriftlich verkehrt und gesucht, ihn zum völligen Bruche
mit der grundvcrderbten Landeskirche zu bewegen. Noch
einmal und zum lctzten Male, wie sie sagt, wandte sie sich

im Spätjahre 1711 an ihn mit einem Briefe, dcr von
der größten Uebcrfpanntheit Zcugniß gicbt. Sie erklärt
ihm rund heraus, er sei unter dem Fluche, so lange er

in seinem Amte bleibe; denn unmöglich könne er Gott
lieben, und alle seine Gnadenempsindungen feien nur ein

ergößlichcs Spiel eigener Gedanken und eine Wirkung der

Naturkräfte 27). Der Herr habe ihr gezeigt, daß auch
nicht ein einziger Prediger, dcn ein Religionscid

5?) — et «e que Vous «entés ne se»s!I>!lits et cke lo/e, ne
sont qu« des amusements, produits I» pinspart des astres, des-
quel» Vous attirés l'ioSueiiee, en les espîant par Vos spèeuia-
tian» et eludes. — Eine mystische Vorstellung und Redensart,
die mehr als einmal im Briefe vorkommt.



101

Pinbe unb ber flety «Kenfcpenfafeungen untetwetfe, »on weldjer
Sefle er immer fei, gu feiner ©emeinfepaft gelangen fönne,
ba er fid) in berjenigen be« Satan« beflnbe u. f. w. Sn
maflofer Sejfe unb mit Slitebrücfen, bie in einem weih*
lietyen SJtunbe boppelt flofen, hcgücptigt fle bie ©eifllicpfeit
fammt unb fonber« al« Urtycberin unb Berfütyrerin gum
Slbfatl unb Betbetben. Sie fitetyen nennt fle „öffentlictyc
Häufet", bie fle »etwetfe, weil e« Käitbertyötylen feien, in
benen niept ®ott, fonbern ber Slntictyrifl feinen Styron auf*
gcfltytagen tyabe, bie urfprüngliepe firetye naepäffe unb unter
betn Boiwanbe ber Slu«tegung bie peil. Scprift nacty feinem
©efatteit »erbretye. Sagu t)abe er brei Sitten »on «Jßrcbu

getn Peflettt, bie ben Betfäufetn, Secp«l«n unb Sauhcn*
ftämem im Sempei, welctye Styriflu« tyinau«trieb, entfprä*
eptn, e« feien bie auferlicpen ®efefee«prebiger, bie ©eletyrten
unb Sctyönrcbrier, bte au« flety felbfl unb au« Büctyern
ptebigen unb »on einem unmittelbaren Sorte ©ot*
te« nietyt« wiffen woUen, enblicp biejenigen, welctye bie
Sünber otyne Sefetyrung mit bet ©nabe ©otte« fanft tieften
unb flet)« maetyen. gugteict) l)abt bex Slntieptifl bie Orb*
nung btx etflen fitepe »öflig ttmgefeprt; bai tyeit. Slbenb*
matyl werbe otyne gegenfeitige Siehe, otyne ©emeinfctyaft
aucty ber geitlictyen ©üter genoffen, felbfl ben Softer*
tyaften unb offenbar ©ottlofen prei«gegeben, bie tyeil. Saufe
bagegen fetyon ben f inbem, hei weld)en »on Sufe nietyt
bie Kebe fei, unb gwar unter weltlictyem ©epiänge unb
Suftbatfeiten «ttyeilt, wobutety fle fogleicty in be« «Satan«

flatt in ©otte« Keicty eingeführt würben. Sitte« bo« möge
Sufe wotyl bebenfen unb an« ber Srfenntnif ber Satyrtyeit
ben SJtutty fctyöpfen, Stile« nocp jur rechten Seit gu »er*
laffen; benn fobalb ber Sag be« Hettn unb feine ©eiicptc
tyeteinbtäctyen, bann fei e« gu fpät 58). — Sine fo tycftige
Spractye, ein fo fanatifdj üherfpannter, wiebertäuferifetycr
®eifl fonnte ben Smpfänger nur betrüben unb warnen »or

58) Hifloti Bet Ssft. »on Pentaz unb ityt »tief
o« Htn. Sufi, $fr. »on gjffetton (lot. «Bern 3, Ke». 1711).
Acta piet. Bern. f. 565.
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binde und der sich Menschensatzungen unterwerfe, von welcher
Sekte er immer sei, zu seiner Gemeinschaft gelangen könne,
da er sich in derjenigen des Satans befinde u. f. w. In
maßloser We.ife und mit Ausdrücken, die in einem
weiblichen Munde doppelt stoßen, bczüchtigt sie die Geistlichkeit
sammt und sonders als Urheberin und Verführerin zum
Abfall und Verderben. Die Kirchen nennt sie „öffentliche
Häuser", die sie verwerfe, weil es Räuberhöhle« seien, in
denen nicht Gott, sondern der Antichrist seinen Thron
aufgeschlagen habe, die ursprüngliche Kirche nachäffe und unter
dem Verwände der Auslegung die heil. Schrift nach seinem

Gefallen verdrehe. Dazu habe cr drei Arten von Predigern

bestellt, die den Verkäufern, Wechslern und Taubcn-
krämern im Tempel, welche Christus hinaustrieb, entsprächen

es seien die äußerlichen Gesetzesprediger, die Gelehrten
und Schönredner, die aus sich selbst und aus Büchern
predigen und vo» einem unmittelbaren Worte Gottes

nichts wissen wollen, endlich diejenigen, welche die
Sünder ohne Bekehrung mit der Gnade Gottes sanft trösten
und sicher machen. Zugleich habe der Antichrist die

Ordnung der ersten Kirche völlig umgekehrt; das heil. Abendmahl

werde ohne gcgenfeitige Liebe, ohne Gemeinschaft
auch der zeitlichen Güter genossen, selbst den Lasterhafte»

und offenbar Gottlosen preisgegeben, die heil. Taufe
dagegen schon den Kindern, bei welchen von Buße nicht
die Rede sei, und zwar unter weltlichem Gepränge und
Lustbarkeiten ertheilt, wodurch sie sogleich in des Satans
statt in Gottes Reich eingeführt würden. Alles das möge
Lutz wohl bedenken und ans der Erkenntniß der Wahrheit
den Muth schöpfen, Alles noch zur rechten Zeit zu
verlassen; denn sobald der Tag des Herrn und seine Gerichte
hereinbrächen, dann sei es zu spät °«). — Eine so heftige
Sprache, ein fo fanatisch überspannter, wiedertäuferischer
Geist konnte den Empfänger nur betrüben und warnen vor

ss) Histori der Jgfr. von Penis« und ihr Brief
a» Hrn. Lutz, Pfr. vo» Merton <M. Bern 3. Rsv. 1711).
^«ts xiet. Kern. f. WS.
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ben Slbwcgen einer folctyen grömmigfett. Seib« Penatym

et flety babei nid)t mit bei getyötigen Borflcpt; ber Brief
würbe befannt, bie Berfafferin »or bie «Jteligioitecommiffion
gclaben, eine Seitlang in ber Snfel gefangen gepalten unb
nur unter ber Sebingung freigegeben, baf fle eine Seittang
ba« Sanb »erlaffe. Später geflattete man ityr bie Stücffetyr

auf ba« Betfpteepen tupigen Bettyalten« unb e« »«lautet,
fle fei um Biete« nüchterner geworben.

Serglcictyen Srfctyeinungen flanben aber feine«weg« »er*
ringelt ba. S« war »ielmetyr ühertyoupt bie Seit, in wel*
etycr ber ebte unb äepte B'ettemu« eine« Spencr, granefe
u. 51. befonber« in inetyrein fleinem beutfctyen ®ehieten,
wo man Seute »on allen teligiöfen gäthungen aufnatym
unb gewätyren lief, maitnigfaep au«artete unb flety in franf*
tyaften Stu«läufern »etlot. Sem tyettfctyenbcn »eräufetlictyten
Styriftenttyum ttat nun oft eine eben fo falfctye unb ein*

feitige Snnettictyfeit, bem Suepflahenbienfl bet Scprift unb
b« f itdjenlcpte bie Berufung auf ein unmittelbare« Sort
©otte« opne Scprift, ber ©taube an birefte (Eingebungen,
Offenbarungen, proptyetifctye 3lu«fprüctye be« tyeil. ©eifle«
in cingelnen SJtännern unb grauen entgegen. Sie einfl
unter ben Ouäcfern in Snglanb, nactytyer unter ben Santi*
färben in granfreid), fo traten nun aud) in »erfetyiebenen

©egenben Seutfctytanb« Snfpirirte auf, welctye g. Sty.
ftety getrieben fütylten, umpergureifen unb burety ityre Seug*
niffe ober Slu«fpracpen bie gerflreuten finber ®otte« gu
wecfen 59). Bon folctyen Keifeprebigern würbe bie Sctyweig
gleicpfall« peimgefuetyt unb e« ergingen wiebertyotte Befetyle
ber Obrigfeiten, fle al« Bcrfütyrer unb Stutyeflörer gu »er*
tyaften. 3m Satyre 1714 moUte man in Sern Kactyrictyt
tyahen, ber fetyon etmätynte Soty. Senntyarb fei im Sanbe,
ebenfo ber frütyer »erwiefene, immer metyr auf Snwege »et*
faUenbe bemifetye Bietifl fatl Slnton Büntinet 60), weletyet

59) ßagenBacty: Sttedjengefcty. be« 18. u. 19. Satytty. 5Ety. 1.
©. 162 r.

«») «RattySman. ». 10. Sej. 1714 (K. 63 f. 96). - «JSgl.

«Seiner SEafdjenBuct) 1852. ©. Ü5 unb 133.
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dcn Abwegen cincr solchen Frömmigkeit. Leider benahm
cr sich dabei nicht mit der gehörigen Vorsicht; der Brief
wurde bekannt, die Verfasserin vor die Religionscommission
gcìadcn, eine Zeitlang in der Insel gefangen gehalten und
nur unter dcr Bedingung freigegeben, daß sie eine Zeitlang
das Land verlasse. Später gestattete man ihr die Rückkehr

auf das Versprechen ruhigen Verhaltens und es verlautet,
sie sei um Vielcs nüchterner geworden.

Dergleichen Erscheinungen standen aber keineswegs
vereinzelt da. Es war vielmehr überhaupt die Zeit, in wel-
cher dcr edle und ächte Pietismus eines Spencr, Francke
u. A. besonders in mehrern kleinern deutschen Gebieten,
wo man Leute von allen religiösen Färbungen aufnahm
und gewähren ließ, mannigfach ausartete und sich in
krankhaften Ausläufcrn verlor. Dcm herrschenden veräußerlichten
Christenthum trat nuu oft eine eben so falsche und
einseitige Innerlichkeit, dem Buchstabendicnst der Schrift und
der Kirchenlchre die Berufung auf ein unmittelbares Wort
Gottes ohne Schrift, der Glaube an direkte Eingebungen,
Offenbarungen, prophetische Aussprüche des heil. Geistes
in einzelnen Männern und Frauen entgegen. Wie einst
unter den Quäckern in England, nachher unter den Cami-
sarden in Frankreich, so traten nun auch in verschiedenen
Gegenden Deutschlands Jnspirirte auf, welche z. Th.
sich getrieben fühlten, umherzureisen und durch ihre Zeugnisse

oder Aussprachen die zerstreuten Kinder Gottes zu
wecken Von solchen Reisepredigern wurde die Schweiz
gleichfalls heimgesucht und es ergingen wiederholte Befehle
der Obrigkeiten, sie als Verführer und Ruhestörer zu
verhaften. Im Jahre 1714 wollte man in Bern Nachricht
haben, der schon erwähnte Joh. Tennhard fei im Lande,
ebenso der früher verwiesene, immer mehr auf Irrwege
verfallende bernische Pietist Karl Anton Püntiner 6°), welcher

Sagenbach: Kirchengesch, des 18. u. 19. Jahrh. TH.1.
S. 162 s.

s«) Rathsman. v. 10. Dez. 1714 (R. 63 f. 96). - Vgl.
Berner Taschenbuch 18S2. S. Iis und 133.
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notty im folgenben Sityte um Selp unb bie Stabt tyeium*
flteictyenb bemetft würbe. ©Ieictygeitig lief man aucty ben

Säcfetfnectyt Soty. Sa», ©metylin »on ftifeiugcn im Saben*
Surlacpifcpen, ber unter ben «Separirten ber Sanbfcpaft Safel
flcp Pemeifbar maepte 61), über bie bentifetye ®renge füty*

ren 62). Srofe be« feporfen BerPot« fetyrte er aPer 1719
mit 3. SI. ®tub« unb mit einem »etflofenen Stubenten
»on 3üricty noepmol« wiebet63). Slucty übet ba« Sinfctytep*
pen mpflifepet unb fetymärmerifeper Süctyet wutbe, namentlicty
»on bet Slaffe Sangenttyal, »iel geflagt, unb man lief
c« an Kactyfotfctyungen unb fltengen Borfepren bagegen
nietyt fetyien 64). Unterbeffen tyatten fld) bie Snfpirirten in
ber Settcrau, bem Sfenburgifctyen, Sittgenfleinifctyen unb
ber ©raffctyaft Hanau gu einer förmlichen 3nf»iration«ge*
meinbe conflituirt, al« beren »orgüglictyfle Häupter ber

Bfarrer Sherty. Subw. ©ruber gu Himbacp unb fein bereit«

genannter Sopn Soty. Slbam Petracptet würben, unb unter
beren „Serfgeugcn" aucp eine Urfuta «JJtetyer au« ber ©c*
genb »on Styun »orfommt. furg naepbem ber jüngere
©ruher in einer f,5tu«fpracpe" ben Snfpirirten „bie 24 Kegeln
ber watyren ©ottfeligfeit unb ctyrifllictyen Sanbel«" gegeben,
welcpe fortan bie ©ritnblage iprer ©emeinbeorbnung au«=

maepten, bereiste er ba« Slfaf, Sürtemberg unb bie Sepweig,
wo er im Kohember 1716 gu Sctyafftyaufen metyrere ©eifl»
lietye für flcp gewann, welcpe befwegen ityrer Slemter entfefet
würben 65). Sluf ber Seiterreife gelangte ©ruher mit Kocf
unb einem anbetn Segleit« naety Setn unb fanb einigen
Stnf lang in ben gamilien Seetleb«, Silb unb »on Sat*
tenwpl. Bon ba PegaPen fle flcp naep «U»«bon gu Sufe,
bei welctyem fie am 7. Segember einfetyrten. Sufe empfing

«) HagenBod) @. 179.
62) Statp8man. ». 24. Oft. 1715 (St. 66 f. 191).
63) SaSfelBe ». 8. Seg. 1719 (SI. 82 f. 215). «Bteuetctyt

War Bet Severe «Seat ®ol$alb. @. «Keiftet ©. 150.
m) Statty«man. »om 24. Oft. 1715 (f. o.) unb 24. Suni

1717 (St. 72 ©. 315).
65) «Weifler @. 124 ff. §agenBacty ©. 176 ff.
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noch im folgenden Jghre um Belp und die Stadt
herumstreichend bemerkt wurde. Gleichzeitig ließ man auch den

Bäckerknecht Joh. Dav. Gmehlin von Kritzingen im Baden-
Durlachischen, der unter den Separirten der Landschaft Basel
sich bemerkbar machte 6t), über die bernische Grenze führen

62). Trotz des scharfen Verbots kehrte er aber I7l9
mit I. A. Gruber und mit einem verstoßenen Studenten
von Zürich nochmals wieder 6Z). Auch über das Einschleppen

mystischer und schwärmerischer Bücher wurde, namentlich
von der Classe Langenthal, viel geklagt, und man ließ
es an Nachforschungen und strengen Vorkehren dagegen
nicht fehlen 64). Unterdessen hatten sich die Jnspirirten in
dcr Weiterem, dem Jsenburgischen, Wittgensteinischen und
der Grafschaft Hanau zu einer förmlichen Jnspirationsge-
meinde constituirt, als deren vorzüglichste Häupter der

Pfarrer Eberh. Ludw. Gruber zu Himbach und sein bereits

genannter Sohn Joh. Adam betrachtet wurden, und unter
deren „Werkzeugen" auch eine Ursula Meyer ans dcr
Gegend von Thun vorkommt. Kurz nachdem der jüngere
Gruber in einer „Aussprache" den Jnspirirten „die 24 Regeln
der wahren Gottseligkeit und christlichen Wandels" gegeben,
welche fortan die Grundlage ihrer Gemeindcordnung
ausmachten, bereiste er das Elsaß, Würtemberg und die Schweiz,
wo er im November 1716 zu Schaffhausen mehrere Geistliche

für sich gewann, welche deßwegen ihrer Aemter entsetzt
wurden 6S). Auf der Weiterreise gelangte Gruber mit Rock

und einem andern Begleiter nach Bern und fand einigen
Anklang in dcn Familien Zeerleder, Wild und von
Wattenwyl. Von da begaben sie sich nach Nverdon zu Lutz,
bei welchem sie am 7. Dezember einkehrten. Lutz empfing

«) Hagenbach S. 179.
°2, Rathsman. v. 24. Okt. 171S (N. 66 f. 191).
°s) Dasselbe v. 8. Dez. 1719 (N. 82 f. 21S). Vielleicht

war der Letztere Beat Holzhalb. S. Meister S. 15«.
«) Rathsman. vom 24. Okt. 1715 (f. o.) und 24. Juni

1717 (N. 72 S. 315).
«) Meister S. 124 ff. Hagenbach S. 176 ff.
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fte etwa« gurücftyaltenb; ben gangen Sag über liefen itym
feine ©efctyäfte wenig 3eit, flety mit itynen abgugeben; Slbenb«

jeboety bei Sifctye gab fiety ber ©eifl burety ©ruber über ityn

gu »«netymen. Sr fei, tyief e«, naepbem ba« Ungewitter
ber Berfolgung flcp »ergogen, fepr oft fcpläfrig, laf unb
lau geworben unb geige fld) aud) jefet fetyr fait unb weiety*

müttyig. „Su tyofl gwar mauctymal bein Herg feffeln unb

„Peflecfen laffen »on bein Sienfl ber abgewietye*
„nen firetye", fo lautete bie SJtapn* unb Sttafiebe, aber
ber Hen woüe ityn butety fein Seben«waff« reinigen unb
florfen. Sr foüe bie Seelen, bie e« etyemal« treu mit
©ott geineint, aber auf eigene unb frumme Sege gcrattyen,
in ©otte« Kamen aufrufen, baf fle ftety auf« Keue in
©ebet unb glepen »ereinigen; benn e« fei niept mepr an
ber Seit, bof bie Hergen, bie nacty einem Siele gu jagen
»ergäben, unterfetyieben feien, fonbern ber fönig au«
Sion wolle fein Bolf fammeln unb bie Stämme
gum Seinpel gufammenfügen. Unb beutlicper nocp

gum Sctyluffe: „S« ifl Seit, baf iety abreife aUe geigen*
„blätter unb mein öffentlictye« Steid) aufrietyte unb
„fetyen laffe in «Jtiebrigf eit" 66). Un»erfennbar ging
bie Slhflctyt batyin, Sufe unb noety Slnbere, bie auf ityn fatyen,

gur Separation, gur neuen ©eifie«gemeinbe tyinühergulocfen;
unb in ber Styat, an Hanbtyahen unb «ilnfnüpfung«punften
fetylte e« hei itym gar nietyt. Srauerte unb eiferte er bod)
gleictyfatl« über ben «flotbenen Suflanb bet firetye, ÜPer

ben «JJtunb* unb Heucpelglaubeii fe »ieler Styriflen; war
itym boety ouep bie neue'©ehurt au« bem ©eifle ©otte«
ein fern unb Slngelpunft be« matyren Styriflenttyum«; tyielt
er boety aucty bafür, baf ein reetyter «Jßrebiger »om tyeiligen
©eifle geletyrt unb getriehen werben muffe; fetynte er flety

boety aucty nacty einer neuen Entfaltung unb Slu«giefung
göttlictyer Seben«fräfte, nacty bet tyettlictyen fecty«ten fitepen*
geit, bie er nacty bamatiger Slu«lcgung ber Offenbarung

63) (SineS 3«fpitiiten 3lu«i»rach üBet Htn. ©am.
Sufj, teutfety. Sßft. g. gffetten B. 7. Seg. 1716. Acta piet.Bern.
©. 636 ff.

104

sic ctwas zurückhaltend; den ganzen Tag über ließen ihm
seine Geschäfte wenig Zeit, sich mit ihnen abzugeben; Abends
jedoch bei Tische gab sich dcr Gcist durch Grubcr über ihn
zu vernehmen. Er fei, hieß es, nachdem das Ungewitter
der Verfolgung sich verzogen, sehr oft schläfrig, laß und
lan geworden und zeige sich auch jetzt sehr kalt und weich-
müthig. „Du hast zwar manchmal dein Herz fesseln und

„beflecken lassen von dem Dienst der abgewichenen
Kirche", so lautete die Mahn- und Strafrede, aber

der Herr wolle ihn durch sein Lebenswasser reinigen und
stärken. Er solle die Seelen, die es ehemals treu mit
Gott gemeint, aber auf eigene und krumme Wege gerathen,
in Gottes Namen aufrufen, daß sie sich aufs Reue in
Gebet und Flehen vereinigen; denn es sei nicht mehr an
dcr Zeit, daß die Herzen, die nach einem Ziele zu jagen
vorgäben, unterschieden seien, sondern der König aus
Zion wolle sein Volk sammeln und die Stämme
zum Tempel zusammenfügen. Und deutlicher noch

zum Schlüsse: „Es ist Zeit, daß ich abreiße alle
Feigenblätter und mein öffentliches Reich aufrichte und
„fehcn lasse in Niedrigkeit" ««). Unverkennbar ging
die Absicht dahin, Lutz und noch Andere, die auf ihn sahen,

zur Separation, zur neuen Geistesgemeinde hinübcrzulocken ;
und in der That, an Handhaben und Anknüpfungspunkten
fehlte es bei ihm gar nicht. Trauerte und eiferte er doch

gleichfalls über dcn erstorbenen Zustand der Kirche, über
den Mund- und Heuchelglaubeu so vieler Christen; war
ihm doch auch die neue Geburt aus dem Geiste Gottes
cin Kern und Angelpunkt des wahren Christenthums; hielt
cr doch auch dafür, daß ein rechter Prediger vom heiligen
Geiste gelehrt und getrieben werden müsse; sehnte er sich

doch auch nach einer neuen Entfaltung und Ausgießung
göttlicher Lebenskräfte, nach der herrlichen sechsten Kirchcn-
zeit, die er nach damaliger Auslegung der Offenbarung

W) Eines Inspirieren Aussprach über Hrn. Sam.
Lutz, teutsch. Pfr. z. Merten d. 7. Dez. 1?16. äot» piet.Sern.
S. 626 ff.
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Setyannt« in b« ptyitabetptyifctyen ©emeinbe »orgehitbet fanb,
unb beten «Kotgenröttye er noety gu erleben tyoffte. SlUein

mit fidierem Safte wufte er bod) immer bie feine ©reng*
linie gu erfennen unb gu »ermeiben, wo bie Satyrtyeit in
Srtttyum unb Setymärmcrei überging unb fein flrenge« gefl*
palten am Sctyriftmorte bewatyrte ityn »or ben Säujcpungen
eigener unb frember Sinbitbung. Sr lief flcp batyer nietyt

in bie itym gweifeltyafte Sactye ein, otyne jeboety ben Bet*
fönen Unrectyt gu ttyun, otyne ben Smfl ityrer ®eflnnung,
bie Sauterfeit ityr« Slbflctyten gu »«fennen; ja et fctyeute

ftety feine«weg«, al« er wegen biefe« Sefutty« gut Ketten*
fepaft gegogen würbe, für jene SJtänner, bie auf b« Stücf*

reife in Süricp nocp eine fetyt tyätte Setyanbtung etbulben
muften, ein günflige« unb ftäftige« Seugnif »et bet Ste*

ligron«cotnmiffion abgutegen 67).
Sben fo btfennen unb cptifllicp »«flänbig utttyeitte et

aucty über anbere ätynlictye Singe; wie g. S. über Seif*
fagungen, beren bamal« »tele tyerumgeboten würben, felbfl
wenn fle »en fetyr gefctyäfeter unb befreunbeter Seite tyer*

rütyrten. SU« Sam. fönig au« Pihtifctyen SteUen tyerau«*
gebraetyt gu tyaPen glaubte, baS Satyr 1717 wetbe benUn*
tetgang be« tütfifctyen Keiepe« tyetbeifütyten 68), unb Sufe

flety batübet au«fptecpen feilte, fo «flotte et unbettyoten,
bie meiflen Seiffagungen feien geifllicp unb tyimmtifd) unb
ein reetyter Siebtyaber Styrifli »erlange naep nietyt« Stnberem;
bagegen fei ba« gröfte Uebel unb bie Duette atte« Sam*
mer« bie Sünbe; woUe man alfo wiffen, wie e« einem

Bolf, Sanb, Stabt enblid) ergetyen werbe, fe bürfe man
nur ityren Sänbet erfetyen, benn e« gebe fein flrengere«
®ericpt al« Slinbtyeit unb Berflecfung. — SIHe befonbem

6') Ueber bte Snfpiritten fetye manSK. ©oeBet: ©efcty. Bet
toatyten 3nf»teation«gemetnBen (Seitfttyt. f. tylfl. SEtyeologte
1854—1857). Uebet ©tuBet unb feine Keife nacty Bet ©etytoeig
inSbtefonbere. 1854. @. 385 ff. ©. 411 ff.

*8) SEtyeotogifctyt:« Btognoftiton »ot bemUntetgongBe«
Stütfifctyen Steicpe«. 33üBtngen 1717. — unb — Set in «45tut
»ettoanbelte SBfonB, ober Sonttnuatton Biefe« Prognostici.
(Sbenbaf. (Seu: (Stbgen. Seiten. Slty. XI. ©. 159).
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Johannis in der philadelphischen Gemeinde vorgebildet fand,
nnd deren Morgenröthe er noch zu erleben hoffte. Allein
mit sicherem Takte wußte er doch immer die feine Grenzlinie

zu erkennen und zu vermeiden, wo die Wahrheit in
Irrthum und Schwärmerei überging und fein strenges
Festhalten am Schriftworte bewahrte ihn vor den Täu/chungcn
eigener und fremder Einbildung. Er ließ sich daher nicht
in die ihm zweifelhafte Sache ei«, ohne jedoch den
Personen Unrecht zu thun, ohne de» Ernst ihrer Gesinnung,
die Lauterkeit ihrer Absichten zu verkennen; ja er scheute

sich keineswegs, als er wegen dieses Besuchs zur Rechenschaft

gezogen wurde, für jene Männer, die auf der Rückreife

in Zürich »och eine sehr harte Behandlung erdulden
mußten, ein günstiges und kräftiges Zeugniß vor der Re-
ligionscommission abzulegen

Eben fo besonnen und christlich verständig urtheilte cr
auch über andere ähnliche Dinge; wie z. B. über
Weissagungen, deren damals viele herumgcboten wurden, selbst

wenn sie von sehr geschätzter und befreundeter Seite
herrührten. Als Sam. König aus biblischen Stellen
herausgebracht zu haben glaubte, das Jahr 1717 werde dcn

Untergang des türkischen Reiches herbeiführen «^), und Lutz
sich darüber aussprechen sollte, so erklärte er unverholen,
die meisten Weissagungen seien geistlich und himmlisch und
cin rechter Liebhaber Christi verlange nach nichts Anderem;
dagegen sei das größte Uebel und die Quelle alles Jammers

die Sünde; wolle man also wissen, wie es einem

Volk, Land Stadt endlich ergehen werde, so dürfe man
nur ihren Wandel ersehen, denn es gebe kein strengeres
Gericht als Blindheit und Verstockung. — Alle besondern

«') Ueber die Jnspirirten sehe man M. Goebel: Gesch. der
wahren Jnspirationsgemeinden (Zeitschr. f. hist. Theologie
1854—1857). Ueber Gruber und seine Reise nach der Schweiz
insbesondere. 18S4. S. 385 ff. S. 411 ff.

ss) Theologisches Prognostikon vor dem Untergang des
Türkischen Reiches. Büdingen 1717. — und — Der in Blut
verwandelte Mond, oder Continuation dieses ?r«Siwstivi.
Ebendas. (Leu: Eidgen. Lexikon. Th. XI. S. ISS).
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Begietyungen ptoptyetifcty« Stu«fprüctye auf bie ©egenwart
«fctyeinen itym flet« unflctyer unb wiberfprecpenb. „Unb was
„plagen wir un« mit bem Surfen, ba wir weit böferc geinb
„näper hei un« pahen; — ber Siegent, Biätenbent, Scpweb,
„Surf, faifer unb «ßapfl tt. fepwehen ben Seuten immer

„im ©epirn tyeruin, unb benft heinatye feiner, wie er 3»rn
„®eig unb Sottufl at« bie gräulietyflen Sptannen, eintyei*
„mifctye Sütfen unb Seelenmötbet niebermaepe. — furg,
„e« flnb überatt fetylecpte Seiepen einer fünftigen feiigen
„Seit, — wopl aber gewiffe Sorbeten trauriger, Jammer*
„licper Strafen. Sluf Sünbe folgt Bein." — Bon bem

Süctylcin fönig« wiU er nietyt urttyeiten; e« fei ©eletyr*
fomfeit, Berflanb unb Setyrift, aucty Biet fctyöne ©ebanfen
barin: „So braoer Seute Slrbeit laffe iety gerne in ityrem

„Sertty. Ob er e« aber getroffen, ifl mir ertaubt gu gwei*

„fein" 69). Kocty in fpätern Satyren, al« bie Seiffagungen
ber beiben Stübet fotyl« gu Srügglen grofe« Sluffetyen

gu maetyen anfingen, trat itynen Sufe watnenb entgegen, in=
beut et gugleicty bie ©efatyten be« geifllicpen Hoetymutty«
tyetBottyoP unb befonber« aucp Bon Berfammluitgen bei

näcptticper Seife, bie tyeilfamer angewenbet wetben fönne,
emfllicp abtietty ™).

Surcty bie Keibungcn »etfctyiebcu« tcligiöfet Batteien,
in beren «Kitte er ftety gu gfBerbon geftettt faty, fowie burd)
bie nad) feiner SJteinung wenig lotynenbe Sirffamfeit in
ber beutfctyen ©emeinbe bafelbfl ermübet, begann Sufe aU*

mälig flety nacty anbern Bertyältniffen unb Umgebungen gu

m) ©ebonten »on Ben tyeutigcn SBeiffagungen,
au« Stnlof eine« SEraftätün« »on H- ©• ^öntg — «Jlutty. ©.
Sufe, i- $ ft- gu gffeiten. — Acta piet. Bern. ©. 644 ff.

70) ©ntbeefte« ©etyetmnif Bet «öoStyett in ber
33tüggtet-©efte. 5lty. 2. ©. 20 ff.

106

Beziehungen prophetischer Aussprüche auf die Gegenwart
erscheinen ihm stets unsicher und widersprechend. „Und was
„plagen wir uns mit dem Türken, da wir weit bösere Feind
„näher bei uns haben; — der Regent, Prätendent, Schwcd,
„Türk, Kaiser und Papst:c. schweben den Leuten immer

„im Gehirn herum, und denkt beinahe Keiner, wie er Zorn
„Geiz und Wollust als die gräulichsten Tyrannen, einhci-
„mische Türken und Seelenmörder niedermache. — Kurz,
„es sind überall schlechte Zeichen einer künftigen seligen
„Zeit, — wohl aber gewisse Vorboten trauriger, jämmerlicher

Strafen. Auf Sünde folgt Pein." — Von dcm

Büchlein Königs will er nicht urtheilen; es fei
Gelehrsamkeit, Verstand und Schrift, auch viel schöne Gedanken
darin: „So braver Leute Arbeit lasse ich gerne in ihrem
„Werth. Ob er es aber getroffen, ist mir erlaubt zu
zweifeln" 69). Noch in spätern Jahren, als die Weissagungen
dcr beiden Brüder Kohler zu Brügglen großes Aufsehen
zu machen anfingen, trat ihnen Lutz warnend entgegen,
indem er zugleich die Gefahren des geistlichen Hochmuths
hervorhob und besonders auch von Versammlungen bei

nächtlicher Weile, die heilsamer angewendet werden könne,
ernstlich abricth ?»).

Durch die Reibungen verschiedener religiöser Parteien,
in deren Mitte er sich zu Nverdon gestellt sah, sowie durch
die nach seiner Meinung wenig lohnende Wirksamkeit in
der deutschen Gemeinde daselbst ermüdet, begann Lutz
allmälig sich nach andern Verhältnissen und Umgebungen zu

Gedanken von den heutigen Weissagungen,
aus Anlaß eines Traktätlins von H. S. König — Auch. S.
Lutz, t. Pfr. zu Merten. — ^ot». p!et. «er». S. 644 ff.

'°) Entdecktes Geheimniß der Bosheit in der
Brüggler-Sekte. Th. 2. S. 2« ff.
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fetynen. Sein Korne war bereit« Pefannt geworben; er

patte niept nur in Sern, fonbern aucty in anbern Sctyweiger*
flöbten mit religiö«geflnnten Betfonen, bie ityn ttyeil« bei

fütgetem ober längerem Slufentpalte in «j)»erbon, ttyeil« burd)
Slnbere fennen gelernt, mannigfaltige Berbinbungen ange*
fnüpft. Sir finben ityn batyer feit 1719 metyrmol« Ion*
gere 3eit »on $»«bon abwefenb; ben Stnlof gaben itym
bie Sabecuren, welcpe er ber ©efunbtyeit wegen gebrauchte

unb gu nätyern ober fernem Slu«flugen benufete. Sief ent*

ging aucty ben waepfamen Slugen in Sem feine«weg«; fo
würbe g. S. im Sommer 1721 feine »erlängerte Slnwefen*
peit bafelbfl fogar »or Katp Pemerft unb bem ©rofweibel
Sefetyl gegeben, flety nacty itym gu etfünbigen. Sluf ben Se*
tietyt, et tyabe bei'm «Statthalter be« Seputtyeifen um Sr*
lauPnif gu einer Sur in Seifenburg nactygefud)t, wutbe
itym biefelbe gwat etttyeift, jebod) bie Seifung bamit »er*

bunben, „wann er gurücf fein werbe, flcp gu feiner ©e*
„meinbe gu PegePen, berfelben abguwarten unb flcp bort
„flitte gu palten ")." Sotyt moetyte inbeffen gerabe bamal«
eine befonbere SJiifflimmung gegen ityn obwalten, bie er flety

burety fein Stuftreten bei einer fürglicp gefctyetyenen Sewer*
Pung gugegogen tyätte.

,3m Slnfange be« letztgenannten Satyre« nämlicty feilten
bie firetycn gum tyeil. ©eifl unb an ber Kpbeef mtt eigenen
©eiflliepen »erfetyen werben, nactybem fle bi«tyer nur burety
Sanbibaten bebient worben waren. Slucty Sufe Pewarb fld),
unb gwar blof um eine HelferfleUe. Scpon bief fiel auf
an einem SJtanne', ber bereit« actytgetyn Sapre lang Bfarrer
gewefen; man muttymafte allerlei fonberbate ©tünbe, fo
baf et fpätet fld) bewogen fanb, bie wapten unb einfaepen,
ben Sunfcty, ©ott in einet gtofen ©emeinbe gu toben unb
täglicp mit ftommen unb erleuchteten Seelen Umgang gu
paPen, fo wie bie Hoffnung ein neuer Seelforger werbe

metyr an feiner Pi«tyerigen Heetbe au«tictyten fönnen, bem

'0 KotpSman. ». 3. u. 7. Suli 1721 (K. 88. @. 207 u.
229).
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sehnen. Sein Name war bereits bekannt geworden; er

hatte nicht nur in Bern, sondern auch in andern Schweizer-
flädten mit religiösgesinnten Personen, die ihn theils bei

kürzerem oder längerem Ausenthalte in Iverdon, theils durch
Andere kennen gelernt, mannigfaltige Verbindungen
angeknüpft. Wir finden ihn daher seit 1719 mehrmals längere

Zeit von Nverdon abwesend; den Anlaß gaben ihm
die Badecuren, welche er der Gesundheit wegen gebrauchte
und zu nähern oder fernern Ausflügen benutzte. Dieß
entging auch den wachsamen Augen in Bern keineswegs; so

wurde z. B. im Sommer 1721 seine verlängerte Anwesenheit

daselbst sogar vor Rath bemerkt und dem Großweibel
Befehl gegeben, fich nach ihm zu erkundigen. Auf den

Bericht, er habe bei'm Statthalter des Schulheißen um
Erlaubniß zu einer Cur in Weißcnburg nachgesucht, wurde

ihm dieselbe zwar ertheilt, jedoch die Weijung damit
verbunden, „wann er zurück sein werde, sich zu seiner
Gemeinde zu begeben, derselben abzuwarten und sich dort
„stille zu halten ?t).« Wohl mochte indessen gerade damals
eine besondere Mißstimmung gegen ihn obwalten, die er sich

durch sein Auftreten bei einer kürzlich geschehenen Bewerbung

zugezogen hatte.
,Jm Anfange des letztgenannten Jahres nämlich sollten

die Kirchen zum heil. Geist und an der Nydeck mit eigenen
Geistlichen versehen werden, nachdem sie bisher nur durch
Kandidaten bedient worden waren. Auch Lutz bewarb sich,

und zwar bloß um eine Helferstelle. Schon dieß fiel auf
an einem Manne, der bereits achtzehn Jahre lang Pfarrer
gewesen; man muthmaßte allerlei sonderbare Gründe, so

daß er später sich bewogen fand, die wahren und einfachen,
den Wunsch, Gott in einer großen Gemeinde zu loben und
täglich mit frommen und erleuchteten Seelen Umgang zu
haben, so wie die Hoffnung ein neuer Seelsorger werde

mehr an seiner bisherigen Heerde ausrichten können, dem

") Rathsman. v. 3. u. 7. Juli 1721 (N. 88. S. 207 u.
22S).
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Buhlifum »otgutegen «). Sen 28. gebruar 1721 tyielt er
über ben itym butety'« See« gugefattenen Sert Soty. 6. 65
feine B»obcptebigt, in weteper er bie Styorpeit unb bo«
Slcnb betet, bie nietyt gu Sefu fommen, flaif unb ergtei*
fenb malte, wobei et bie getyeimen ©ebanfen bet Seute je*
be« Stanbe«, »em työctyflen bi« gum niebtigflen, nacty bem
Sehen gegeiepnet an'« Sage«lictyt tyet»otgog. Sa tyief e«

u. 31. „Ser Hotye unb Steicpe meinet, er fepe in aUweg
„entfctyulbiget, unb fptictyt: 3<ty i)abt tyoctywicptige Staat«*
„gefetyäfte, bie Stabt unb Sanb angetyen; wann id) bie

„wotyl »ettictyte, fo ifl atten Seuten getyolfen; aucty buefet

„flety aUe Seit »ot mit, unb wann icp »on tyinnen muf,
„fo fatyte iety bennoety mit ollen meinen Styten in« fönig*
„teiety bei Himmeln. Sety fefee Bfan« ein unb Bfan« ah,
„tiefe bem, bet mit meinen innetn Seelenguflanb »ottyolteii
„börfte. Sety b,abe nietyt ber Seit, bem armen einfältigen
„Sefu ©epöi gu geben unb abguwatten; SJtofe«, Sooib
„unb Saniel, oh fle fepon gtofe fönigteiepe unb Bötfer
„511 regiereu patten, fo patten fle bocp nietyt fo »iet 51t

„ttyun wie iety; fle tonnten wotyl gu Sefu getyen, Styme fld)
„ergehen, gange Stunben in Sobpreifung unb Slnbetiing
„©otte« gu bringen; aber ba« ifl jefet in Slbgang fommen.
,,S« wate meinen Styten nactytpeitig unb meinem Stanbe
„nietyt gemöf." ~~ Unb weitettyin: „Sie maetyen'« aber

„Untergebene? Sticpt anber« al« bie gütgefefeten; beim

„ntelbet fid) bo« ewige Siebe«wefen weiter« an hei Bürgern
„unb ©emeinen, unb will fle burety bie enge «Pforte in ba«

„weite Keicty ber greityeit, be« Sehen« unb ber Setigfcit
„unter Styrifli Stegierung bringen, fo fetyleietyen fle gleicpfant

„ba»on, »ermeinenb, fie fönnen biefe« ©eben« »om Bater
„unb biefe« fommen« gu Sefu leben«tang entrattyen unb
„otyne einige« Bebenfen Pi« in'« Sterbbette auffparen. Sa,

'«0 ©ttouf ». HintmeBBt. ©. 302ff. «ffiteentmuttytgenb
itym audi jejjt noety bei Sufl«*"*3 feinet ©emeinbe »ottam, ergtebt
ftd) g, 58. au« ©teilen ut feinet «Jßrebtgt: Sie götttietye gt
fetyetet (Stetiei ©ttauf »on ntmmeföblumen) ©. 320 u. a.
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Publikum vorzulegen"). Den 28. Februar 1721 hielt cr
über den ihm durch's Loos zugefallenen Tcrt Joh. 6. 65
seine Probcpredigt, in welcher er die Thorheit und das
Elend derer, die nicht zu Jesu kommen, stark und ergreifend

malte, wobei er die geheimen Gedanken der Leute
jedes Standes, vom höchsten bis zum niedrigsten, nach dcm
Leben gezeichnet an's Tageslicht hervorzog. Da hieß es

u. A. „Der Hohe und Reiche meinet, er seye in allwcg
„entschuldiget, und spricht: Ich habe hochwichtige Staats-
„geschafte, die Stadt und Land angehen; wann ich die

„wohl verrichte, so ist allen Leuten geholfen; auch bucket

„sich alle Welt vor mir, und wann ich von hinnen muß,
„so fahre ich dennoch mit allen meinen Ehren ins Königlich

der Himmeln. Ich setze Pfarrer ein und Pfarrer ab,
„trotz dem, der mir meinen innern Seelenzustand vorhalten
„dörfte. Ich habe nicht der Zeit, dem armen einfältigen
„Jesu Gehör zu geben und abzuwarten; Moses, David
„und Daniel, ob sie schon große Königreiche und Völker
„zu regieren hatten, so hatten sie doch nicht so viel zu
„thun wie ich; sie konnten wohl zu Jesu gehen, Ihme sich

„ergeben, ganze Stunden in Lobpreisung und Anbetung
„Gottes zu bringen; aber das ist jetzt in Abgang kommen,

„Es wäre meinen Ehren nachtheilig und meinem Stande
„nicht gemäß." — Und weiterhin: „Wie machen's aber

„Untergebene? Nicht anders als die Fürgesetzten; denn

„meldet sich das ewige Liebeswesen weiters sn bei Bürgern
„und Gemeinen, und will sie durch die enge Pforte in das

„weite Reich der Freiheit, des Lebens und dcr Seligkeit
„unter Christi Regierung bringen, so schleichen sie gleichsam

„davon, vermeinend, sie können dieses Gebens vom Vater
„und dieses Kommens zu Jesu lebenslang entrathen und
„ohne einiges Bedenken bis in's Sterbbette aufsparen. Ja,

'S) Strauß v. Himmelsbl. S. 302ff. Wie entmuthigend
ihm auch jetzt noch der Zustand seiner Gemeinde vorkam, ergiebt
sich z. B. aus Stellen in seiner Predigt: Die göttliche
Fischerei (Neuer Strauß von Himmelsblumen) S. 320 u. a.
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„meinen fle, wann Stytiflu« Sufaten, fem, Sein unb

„Slemtct au«ttyeilte, fo wate e« wotyl noety gu ityme gu

„natyen; abtt er ptebiget nut »on fein« Setbft* unb Seit*
„»«läugnung. — Set fonnte boety mit einem foldien
„Sehen in bet Seit butctyfommen? Sit muffen fetyen, wo

„wit Stob in'« Hau« hefemmen, bamit wit Seih unb

„finbet ettyalten mögen. Sa tyeift'« etwan, wann man
„itynen »on bem Himmel unb bem Seg gu bemfelben tetet:
„Sty! Himmel, Himmel; tyätte iety tyie «Ketyl! Sir wollen

„unfern geifllicpen unb weltlictyen Sorgcfefetcn bie Styre

„laffen, fle getyen billig »orott." — 3n«befonbcrc gücptigt er

aucty bie firepliepe Sd)etnfrömiuigfeit, ba« fructytlofe B*ebigt*
työren, ben unbuflfertigen Slbenbntatyl«gcnuf ber

SJtenge „otyne einige Segierb, bie fraft be« Sobe« Sefu

„in fteugigung te« alten SJtenfctyen gu etfatyten, fonbetn

„nut euetn gotfligen Sünbenfotl) Sefu bem unbeflecften
„®otte«lamin anguwerfen, unb barauf ein frifetye« ferhtyolg
„gu maetyen. Sa«, ba« ifl euer Slbenbmatylgetyen!" —
Sben fo fctyatf tautet fein Utttyeil übet bie tyeuctytctifcpen
S uf * u n b B c 11 a g e: „Sa, bet Sweet betfelben ifl nietyt, wie e«

„fein follte, bie Seffetung bei Sehen«, fonbern nut in un»
„getflöttet Stutye unb Sotylflanb gu leben, bie wotyl»«*
„bienten ©etiepte unb Sttofen ©otte« abgubitten unb alfo,
„beutfety gu fagen, hei ©ott um metytete Seit, obngefctyeut,
„otyne gutept bet Sttafe gu fünbigen, angutyaltcn. So
„unb nietyt anbetfl tyaltet ityt eute Settage; ityt gebenfet

„an leine Setänbetung, ja man »etfpütet aucty nietyt ba«

„©eringfle bar»on; fonbern wann er nur getyalten unb
„»orhepgefiriepen ifi, fe meinet ityr, was ityr ©ott »er
„einen tyettlictyen ©efatten erwiefen. Unb fetyet alfo, was
„euer fommen gu Sefu fetye, — lauter nietyt«." Slucty bie

©eiflliepen wetben teblicty mitgenommen: „Sie Sterne,
„b. i. bie Setyrer tyaben wenig reine«, unbetrüglictye« Sictyt

„metyr; fle finb feine tyimmlifctyen gürbilber metyr; fle fepnb
„unter bie Seitleute »ermengt, unb ifl fein ilnterfctyieb
„metyr gwifepen biefer unb jener Sanbcl, al« nur im Habit
„unb fangelflutyl. — S« ifl niept« ba at« eine Seltmoben*
„grommfeit, bie nur 3«maclitifctye Spötterei gebietet. —
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„meinen sie, wann Christus Dukaten, Korn, Wein und

„Aemter austheilte, so wäre es wohl noch zu ihme zu
„nahen z aber er prediget nur von seiner Selbst- und Wclt-
„verläugnung. — Wer könnte doch mit einem solchen

„Leben in der Welt durchkommen? Wir müssen sehe», wo

„wir Brod in's Haus bekommen, damit wir Weib und

„Kinder erhalten mögen. Da heißt's etwan, wann man
„ihnen von dem Himmel und dem Weg zu demselben redet:

„Ey! Himmel, Himmel; hätte ich hie Mehl! Wir wollen
„unsern geistlichen und weltlichen Vorgesetzten die Ehre
„lassen, sie gehen billig voran." — Insbesondere züchtigt cr
auch die kirchliche Scheinfrömmigkeit, das fruchtlose Predigt-
Hören, den unbußfertigen Abcndmahlsgcnuß der

Menge „ohne einige Bcgierd, die Kraft des Todes Jesu

„in Kreuzigung des alten Menschen zu erfahren, sonder»

„nur euer» garstigen Sündenkoth Jesu dcm unbefleckten
„Gotteslamm anzuwerfen, und darauf ein frisches Kerbholz
„zu machen. Das, das ist euer Abcndmahlgehen!" —
Ebcn so scharf lautct sein Urtheil über die heuchlerischen
Buß-undBcttage: „Ja, dcr Zweck derselben ist nicht, wie es

„fein sollte, die Besserung des Lebens, sondern nur in un-
„zerstörter Ruhe und Wohlstand zu leben, die wohlverdienten

Gerichte und Strafen Gottes abzubitten und alfo,
„deutsch zu sagen, bei Gott um mehrere Zeit, ohngescheut,
„ohne Furcht der Strafe zu sündigen, anzuhalten. So
„und nicht änderst haltet ihr eure Bcttage; ihr gedenket

„an keine Veränderung, ja man verspüret auch nicht das
„Geringste darvon; sondern wann er nur gehalten uud
„vorbeygestrichen ist, fo meinet ihr, was ihr Gott vor
„einen herrlichen Gefallen erwiesen. Und sehet also, was
„euer Kommen zu Jesu seye, — lauter nichts." Auch die

Geistlichen werden redlich mitgenommen: „Die Sterne,
„d. i. die Lehrer haben wenig reines, unbetrügliches Licht
„mehr; sie sind keine himmlischen Fürbilder mehr; sie feynd
„unter die Weltleutc vermengt, und ist kein Unterschied
„mehr zwischen diefer und jener Wandel, als nur im Habit
„und Kanzelstuhl. — Es ist nichts da als eine Weltmodens
„Frommkeit, die nur Jsmaelitifche Spötterei zedieret. —
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„futg, e« Witt SIPenb wetben unb bet Sog tyat flety ge*
„neiget." ©leietywotyl ftnbet er bie reetyte Hülfe nietyt im
Hinunbtyerlaufen, Srennttnganrictyten, noety im flogen
unb Sammern, baf man in biefer Seit leben muffe, benn
baS fei nun einmal ©otte« SiUe unb bie Sett atlent*
tyalben; — fonbern barin, baf man fiep rattyen loffe, fiety
»on allem Söfen in bet Seit ttenne, mit einem
Sötte, baf man gu Sefu fomme 73).

Sa« wat nun alletbing« fcine«weg« bie geeignete
Sptacpe, um fld) in Sern gu empfetylen unb bie gegen
Sufe einmal tyenfepenben Botutttyeile gu befctywictytigen, oh*
fetyon bex fetyt fteiflnnige Sa«l« Styeologe, Dr. Sant. Se*
tenfel« übet bie balb naeptyet gebtuefte Btebigt baS epten*
»olle Urttyeil fällte:

SoH id) »on biefer Setyrift, waS id) gebenfe, fagen:
gürwatyr, fein faul« Saum fann folctye grüepte trogen;
Sie Setyrift fommt watyrliety niept »on einem böfen ©eifl,
Sa un« ein jebe« Slatt aUein gu Styrifto wei«t.

Ser nactyttyeilige Sinbrucf biefe« erflen Stuftreten«,
beffen watyre Urfoctye man wotyl nietyt gerne gefletyen moetyte,
würbe aber noety burd) eine gweite B*ebigt »ermetyrt, welctye
Sufe aetyt Soge fpäter über ben Bafflon«tert SJtattty. 26. 36-
46. gu tyalten flety bewegen lief w). Slucty ba wirft er ben

Styriflen feiner Seit, namentlicty ben Kegenten, ben ©eifl*
lietyen, ber flubirenben Sugenb »or, wie fle mit ben 3ün*
gein in ©ettyfemone fetylafen, flatt mit Sefu gu waetyen:

„ fommt Sefu« gu ben Setytem, fagt er g. S., o wie flnbet

'3) SBunBetgetyetmntf Be« (Soangettt, eröffnet Bon
Sefu unb in einet ju S3etn gehaltenen «45xobe»rebigt »otgettagen.
Safel 1721. («Sein 1731. - ©ttauf »on HimmeKbt.) @. 29 ff.
ß« ift bie elfte untet be« SBerf. Sternen »etöffentlid)te ©etytift.

'») Sie unter Bet Settet Be« gorne« ©otte« Iie
genbe unb setemetfetyte, tyetgenfteulietye SBeinttauBen, B. i.
Bet im ©arten ©ettyfemone ängftltd) üauernbe, jagenbe unb Slut
fcpwttienBe Sef"«- — 1723u. 1729. (©ttauf »onHtmmel«*
Blumen ©. 301 ff.)
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„Kurz, es will Abend werden und der Tag hat sich ge-
„neiget." Gleichwohl findet er die rechte Hülfe nicht im
Hinundhcrlaufen, Trennunganrichten, noch im Klagen
und Jammern, daß man in dieser Zeit leben müsse, denn
das sei nun einmal Gottes Wille und die Welt
allenthalben; — sondem darin, daß man sich rathen lasse, sich
von allem Bösen in der Welt trenne, mit einem
Worte, daß man zu Jesu komme ^).

Das war nun allerdings keineswegs die geeignete
Sprache, um sich in Bern zu empfehlen und die gegen
Lutz einmal herrschenden Vorurtheile zu beschwichtigen,
obschon der sehr freisinnige Basler Theologe, Or. Sam. We-
renfels über die bald nachher gedruckte Predigt das ehrenvolle

Urtheil fällte:

Soll ich von dieser Schrift, was ich gedenke, sagen:
Fürwahr, kein fauler Baum kann solche Früchte tragen;
Die Schrift kommt wahrlich nicht von einem bösen Geist,
Da uns ein jedes Blatt allein zu Christo weist.

Der nachtheilige Eindruck dieses ersten Auftretens,
dessen wahre Ursache man wohl nicht gerne gestehen mochte,
wurde aber noch durch eine zweite Predigt vermehrt, welche
Lutz acht Tage später über den Passionstezt Matth. 26. 36-
46. zu halten sich bewegen ließ ^). Auch da wirft er den

Christen seiner Zeit, namentlich den Regenten, den
Geistlichen, der studirenden Jugend vor, wie sie mit den Jüngern

in Gethsemane schlafen, statt mit Jesu zu wachen :

„ Kommt Jesus zu den Lehrern, sagt er z. B., o wie findet

's) Wundergeheimniß des Evangeli,, eröffnet von
Jesu und in einer zu Bern gehaltenen Probepredigt vorgetragen.
Basel 1721. (Bern 1731. - Strauß von Himmelsbl.) S. 29 ff.
Es ist die erste unter des Verf. Namen veröffentlichte Schrift.

'>) Die unter der Kelter des Zornes Gottes
liegende und zerquetschte, herzenfreuliche Weintrauben, d. i.
der im Garten Gethsemane ängstlich trauernde, zagende und Blut
schwitzende Jesus. — 1723«. 1729. (Strauß vonHimmels-
blumen S. 301 ff.)
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„ St fle nietyt fctylafenb! Sie wenige ftnbet Sr, bie ba gern

„ für bie Stabt tyinau«getyen unb feine Sctymacty tragen!
„Siety toetye! tyier flnbet man nietyt einen einigen Setyrift*

„ geletyrten ober Btyarifäer, fo wenig al« gu Bettyletyeni; fle

„ bleiben Ueber gu Serufalem bei ityren Bfrünben unb Sin*
„fünften, unb betyalten lieber bie ©unfl ber ©rofen, al«

„baf fle bie grcunbfctyaft 3efu genau fuepen follten, baf
„fle mit ityme ber Sett gefreugigt würben. — Snbeffen blät*

„ tern fle in ben Sctyriften SJtofl« unb ber Btoptyeten; aber

„bie watyre fraft be« ©lauben« in ewigem Seben tyahen

„fle nietyt, weil fie niept gu Sefu felbfl fommen. Sefu«

„ fommt unb trifft fle an, nietyt auf ben fnicen um feine

„ pimmlifctye Srleucptung ringenb, nidjt um tägtietyen ©e*

„tyorfam ityte« ©eifle« gegen ben pt. ®eifl antyaltenb, nietyt

„um ®efongennetymung untet Stytiflum fletyenb, fonbetn

„ nut etwelepe wenige Segriffe au« ityrem eigenen ®eifl obet

„anbetn Sctyriften gufammenlefcnb unb flety bann füfeelnb

„in Eigenliebe unb Selhflgefättigfeit mit bei Styt unb

„Kefpeft, fo man itynen allenthalben «weifet. 3a, ftnbet
„fle Sefu« nietyt oftmat btennenb »on bittetem Keib unb
„SJtifgunfl gegen benen, welctyen feine gütige Hanb etwan
„metytete ®oben unb teietyete gtuctyt fetyenfet?" — Sefon*
bet« tyatt wirb aucty bie ©ewiffentoflgfeit im Htetenamte
angegriffen, womit man „bie Seelen, bie metyr wertty flnb

„ al« bie gange Seit, läft bem Solf in ben Stactyen laufen,
„»ermeinenb, e« fei genug, wenn man bie Satyrtyeit auf

„ ber fanget fo in«gemein tyin fage „ 75). Sett eigentlictyen
©riff unb Slntaf aber, um ben flrengen «Jßrebigev gu »er*
bäctytigen, gab eine »on ber gewötynlicpen ahweictyenbe Slu«*
legung ber Sorte Sefu: „Ser ©eifl ifl wütig, aber baS

gleifd) ifl fetywaety" 76). Sitte« bief wirfte batyin gufammen,

76}

St. o. D. ©. 341 ff.
8u| felbfl tyot biefe ©teile Bei'm Srücfe in einem Sfn=

tyong »etwtefen. ©. 368 ff. — Sie fragltcpe Gsrteärung, Wonacty
cet ©eifl Ben ©atem, Bo« gleifd) ben SJtenfctyen übettyoujJt bet
beuten follte, ifl »öÄig untyoltBat, Bie ejeget. SöegtünBung fetyr
fetytoad) unb nut Bte ©djeu »ot Bem «Kifbtaucty Bei gongBoten
Sluffoffung moetyte itym ba« ©ntiofum eingeben.

Ill
„ Er sie nicht schlafend! Wie wenige findet Er, die da gern

„ für die Stadt hinausgehen und seine Schmach tragen!
„Ach wehe! hier findet man nicht einen einigen Schrist-

„ gelehrten oder Pharisäer, fo wenig als zu Bethlehem; sie

„ bleiben lieber zu Jerusalem bei ihren Pfründen und
Einkünften, und behalten lieber die Gunst der Großen, als
„daß sie die Freundschaft Jesu genau suchen sollten, daß

„sie mit ihme der Welt gekreuzigt würden. — Indessen blät-

„ tern sie in den Schriften Mosis und der Propheten; aber

„die wahre Kraft des Glaubens in ewigem Leben haben

„sie nicht, weil sie nicht zu Jesu selbst kommen. Jesus

„kommt und trifft sie an, nicht auf den Knieen um feine
„himmlische Erleuchtung ringend, nicht um täglichen Ge-

„horsam ihres Geistes gegen den hl. Geist anhaltend, nicht

„um Gefangennehmung unter Christum flehend, sondern

„ nur etwelche wenige Begriffe aus ihrem eigenen Geist oder

„andern Schriften zusammenlesend und sich dann kützelnd

„in Eigenliebe und Selbstgefälligkeit mit der Ehr und
„Respekt, so man ihnen allenthalben erweiset. Ja, findet
„sie Jesus nicht oftmal brennend von bittcrem Neid und
„Mißgunst gegen denen, welchen seine gütige Hand etwan
„mehrere Gaben und reichere Frucht schenket?"— Besonders

hart wird auch die Gewissenlosigkeit im Hirtenamte
angegriffen, womit man „die Seelen, die mehr werth sind

„ als die ganze Welt, läßt dem Wolf in den Rachen laufen,
„vermeinend, es sei genug, wenn man die Wahrheit auf

„ der Kanzel so insgemein hin sage „ ^). Den eigentlichen
Griff und Anlaß aber, um den strengen Prediger zu
verdächtigen, gab eine von der gewöhnlichen abweichende
Auslegung der Worte Jesu: „Dcr Geist ist willig, aber das
Fleisch ist schwach" 76). Alles dieß wirkte dahin zusammen,

7S)
A. a. O. S. 341 ff.
Lutz selbst hat diese Stelle bei'm Drucke in einem

Anhang verwiesen. S. 368 ff. — Die fragliche Erklärung, wonach
oer Geist den Satan, das Fleisch den Menschen überhaupt
bedeuten sollte, ist völlig unhaltbar, die ezeget. Begründung sehr
schwach und nur die Scheu vor dem Mißbrauch der gangbaren
Auffassung mochte ihm das Curiosum eingeben.
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baf man itym aucp bie geringe Heffetfleffe »erfagte77), unb
ityn »on bet Hauptflabt ühettyaupt ferne gu tyalten fuepte. —
Stictyt« befloWeniger prebigte Sufj faum gwei «JJtonate nad)*
tyer abermal« in feiner Saterflabt über ben grütyling al«
Silb ber ©etyeimniffe unb Sctyöntyeiten be« Steicty« bet ©na*
ten 78); allein eben bief öftete Stfctyeinen unb Sluftteten
in Setn rnoepte gu ben fepon etwätynten Berweifungen gur
Stutye uub in feine ©emeinbe tyauptfäctyticp ©runb geben;
ja mon war in työtyern fteifen fo abgeneigt, ityn gu työren
unb tyört« gu laffen, baf noety im Satyre 1729, al« er he*

reit« in ber Kötye ongefleUt war, auf baS btofe ©erüctyt
tyin, er werbe in ber neuen firetye gum tyi. ©eifle prebigen,
ber Katty ben beiben ©eiflliepen »erbieten lief, itym bie

fangel gu geflatten 79).

Sie Slnerfennuitg jeboety, bie man lern «nflgefintiten
unb reiepbegabten B"bigcr gu Haufe »erfagte, fanb er ba*

gegen onberwort« in immet fleigenbem SJtaofe. Sin »ielen
Orten ber Sctyweig tyat er bie fanget betreten; er ttyal e«

gerne unb lief fiety nidtt lange batum bitten, unb bet itym
»otongetyenbe «Jiuf füllte gewötynlicty bie fitetyen mit einer

anbäctytigcn SJtenge. Sn Safel befonber« piebigte et metytete
SJtale. Sott gefepaty c« aucty, baf nactybem et an einem

Soctyentage unter gtoflem Sulauf unb mit fütylhotem Segen
ba« Sott ©otte« »etfünbigt unb »iel Keben« unb Sewun*
bera« »eranlaft tyätte, gleicty tyernaety ber Slnblicf eine« ge*
freugtgten Styriflu« »on Holbein ityn fo fetyr ergriff, baf er
flety, ,,»or Sctyaam wotyl punbert flaftcr tief in bie Srbe pätte
»erfleefen mögen, ja aucp felhigen Sog nietyt« metyt tebete."
— „Senn, baepte et, wie bift bu fo unglcicp bem tyoety*

„ gelobten ©otte«fotyn! Sa« getyet nietyt teetyt gu; bein ttyeu*

") ©etoätytt toutBen ben 21. SJtätg at« Pfarrer an bet Sh;becf
©tgm. SBiltyelmi, — on Bet tyeil. ©ctftftectye ©eotg Sangtyan«;
ol« Helfet ben 31. grang »on äBottenWtyt unb St. 3fenfd)tm».

7») Set geifllicpe grütyling. Sn einet SjreBigt üBet Ho=
tyel. 2, 10-13 (Ben 15. SJtai 1721) »afet 1724. — ©ttauf
»on HintmelgBt. @. 209 ff.

6°) Statty«mon. »om 7. Sto». 1729 (K. 124. ©. 107).
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daß man ihm auch die geringe HelfersteUe versagte und
ihn von der Hauptstadt überhaupt ferne zu halten suchte. —
Nichts dcstoweniger predigte Lutz kaum zwei Mouate nachher

abermals in seiner Vaterstadt über den Frühling als
Bild der Geheimnisse und Schönheiten des Reichs der Gnaden

7«)z allein eben dieß öftere Erscheinen und Austreten
in Bern mochte zu den schon erwähnten Verweisungen zur
Ruhe und in seine Gemeinde hauptsächlich Grund geben;
ja man war in höhern Kreisen so abgeneigt, ihn zu hören
und hören zu lassen, daß noch im Jahre 1729, als er
bereits in der Nähe angestellt war, auf das bloße Gerücht
hin, er werde in der neuen Kirche zum hl. Geiste predigen,
der Rath den beiden Geistlichen verbieten ließ, ihm die

Kanzel zu gestatten
Die Anerkennung jedoch, die man dem ernstgesinnten

und reichbcgabtcn Prediger zu Hause versagte, fand er

dagegen anderwärts in immer steigendem Maaße. An vielen
Orten dcr Schweiz hat er die Kanzel betreten; cr that es

gcrne und ließ sich nicht lange darum bitten, und dcr ihm
vorangehende Ruf füllte gewöhnlich die Kirchen mit einer

andächtigen Menge. In Basel besonders predigte er mehrere
Male. Dort geschah es auch, daß nachdem er an einem

Wochentage unter großem Zulauf und mit fühlbarem Segen
das Wort Gottes verkündigt und viel Redens und Bewun-
derns veranlaßt hatte, gleich hernach der Anblick eines

gekreuzigten Christus von Holbein ihn so sehr ergriff, daß er
sich, „vor Schaan, wohl hundert Klafter tief in die Erde hätte
verstecken mögen, ja auch sclbigen Tag nichts mehr redete."

— „Denn, dachte er, wie bist du so ungleich dem hoch-

„ gelobten Gottessohn! Das gehet nicht recht zu; dein theu-

77) Gewählt wurden den 21. März als Pfarrer an der Nydeck
Sigm. Wilhelm,, — an der heil. GciMrche Georg Langhans;
als Helfer den 31. Franz von Wattenwyl und R. Jsenschmid.

«) Der geistliche Frühling. In einer Predigt über
Hohe!. 2, 10-13 ,den IS. Mai 1721) Basel 1724. — Strauß
von Himmelsbl. S. 209 ff.

s») Rathsman. vom 7. Nov. 1729 (R. 124. S. 107).
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„erfler, unfctyulbigfler Sefu« fietyet ba unter ben Henfer«*
„ruttyen unb ßornfutttyen ber SJläctyte ber ginflcmif; im
„©egenttyeil läuft bir otte Seit nacty unb ertyebt bei«
„Btebigen; wirb biety bein ©ott nietyt auf eint ober anbete
„Seife bemüttyigen, fo fietyet« fütwatyt mif liety um biety! —
„Slcty, ein Unbefannter, ben Kiemanb anfletyet, ifl wotyl weit
„»ortrefflietycr al« bu »or aflen tyeiligen Sngeln" 8°)! —
Sein ©ott tyat ityn aber boety oft unb treuliety gebemüttyigt.
— 3m Satyre 1722 befanb er flety, man weif nietyt au«
welctyem Slnlafe, um bie Seit ber Herbflmeffe gu granffurt
a. SJt. unb benufete aucty tyier bie bargebotene ©elegentyeit,
»or ber reformitten ©emeinbe ein Seugnif bei Satyttyeit
abgulegen. Siefe «ßrebigt, wie fle fpäter gum Srücfe au«*
gearbeitet wutbe 8), getyött tiefe manety« Slu«wüctyfe unb
Sonbethatfeiten gu bem Sctyönflcn unb ©eiflieiepflen, waS
wir bon bem Serfaffer beflfeen, unb man weif nietyt, ob man
metyr ben Sife, bie Selefentyeit, bie nur gu weit getyenbe

Senufeung unb Sütebeutung be« Serie«, ober bie mäctytig
anbtingenbe ftaft ber Stebe bewunbettt fülle. Scpon bet
©egenflanb, bo« ©leiepnif »on bei Bette, ifl nacty Ott unb
Seit tteffliety gewätylt unb e« werben hei bet Sebeutung be«*

felben bie »erfetyiebenen Htypottyefen über bie Sntfletyung ber
Berten, ityre Sigenfctyaften, ityre getyeimcn fräfte 82), bie

gange Betlenflfetyetei, bie Berrictytungen be« Hanbel«, furg
atte« Srbcnfhare in Sontrihution gefeite, um ben Sutyercrn
bie föfllietye Berte, Styriflum, ba« Suctyen unb faufen ber*
felben angupreifen unb an'« Herg gu legen. Sa ruft er itynen

<*>) ©ttauf »on Himmelabt. «JSottebe.

8') S8ettad)tungen übet Bie tyimtnltfdje Sßetle. Slu«
älnlaf einet getyabten Sprebtgt auf Segetyten su $o»tet geBtacpt.
SSetn. - ©ttauf »on HimmeläBl. ©. 597 ff.

K) „SJetlen — peilen Bo« HeigUobfen, Dtynmaetyten, Sßlöbig*
feit bet Slugen, »etfüfen Ba« ©eBlüt. ©letepermof en ifl Sefu«
Bo« Befl SotBtat unb fctyönfte $räfer»ati» ober SSetoaprmtttel »or
Bie Hetsenäangfl, — Wann Bet ©ewiffenäwutm Boran naget, e«

ifl ein Butctyau« Bewatytte« ©egengift, Bei ©etytangen ©ift übet=
ott »öllig auägutteiben, aud) alle BetfenBe ©epätfe Be« »etflas
genBen ©efetje« gu Befänftigen." — ©. 615.

8
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„erster, unschuldigster Jesus stehet da unter den Henkers«
„ruthen und Zornfluthen der Mächte dcr Finsterniß; im
„Gegentheil läuft dir alle Welt nach und erhebt dein
„Predigen; wird dich dein Gott nicht auf eint oder andere
„Weise demüthigen, so stehets fürwahr mißlich um dich! —
„Ach, cin Unbekannter, den Niemand ansiehet, ist wohl weit
„vortrefflicher als du vor allen heiligen Engeln" ^)! —
Sein Gott hat ihn aber doch oft und treulich gedemüthigt.
— Im Jahre 17ZZ befand er sich, man weiß nicht aus
welchem Anlaße, um die Zeit dcr Herbstmesse zu Frankfurt
a. M. und benutzte auch hier die dargebotene Gelegenheit,
vor der rcformirten Gemeinde ein Zeugniß dcr Wahrheit
abzulegen. Diese Predigt, wie sie später zum Drucke aus«
gearbeitet wurde ^ gehört trotz mancher Auswüchse und
Sonderbarkeiten zu dem Schönsten und Geistreichsten, was
wir von dcm Verfasser besitzen, und man weiß nicht, ob man
mehr dcn Witz, die Belefenheit, die nur zu weit gehende
Benutzung und Ausdeutung des Tertes, oder die mächtig
andringende Kraft dcr Rede bewundern solle. Schon der

Gegenstand, das Gleichnis) von der Perle, ist nach Ort und
Zeit trefflich gewählt und es werden bei der Bedeutung
desselben die verschiedenen Hypothesen über die Entstehung der
Perlen, ihre Eigenschaften, ihre geheimen Kräfte ^), die

ganze Perlenfischerei, die Verrichtungen des Handels, kurz
alles Erdenkbare in Contribution gesetzt, um den Zuhörern
die köstliche Perle, Christum, das Suchen und Kaufen
derselben anzupreisen und an's Herz zu legen. Da ruft er ihnen

W) Strauß von Himmelsbl. Vorrede.
s>) Betrachtungen über die himmlische Perle. Aus

Anlaß einer gehabten Predigt auf Begehren zu Papier gebracht.
Bern. - Strauß von Himmelsbl. S. S97 ff.

W) „Perlen — heilen das Herzklopfen, Ohnmachten, Blödigkeit
der Augen, versüßen das Geblüt. Gleichermaßen ist Jesus

das best Cordial und schönste Präservativ «der Bewahrmittel vor
die Herzensangst, — wann der Gewifsenswurm daran naget, es
ist ein durchaus bewährtes Gegengift, der Schlangen Gift überall

völlig auszutreiben, auch alle beißende Schärfe des
verklagenden Gesetzes zu besänftigen." — S. 61S.

8
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u. SI. gu: „Sety glaube wotyl, baf aud) auf biefet SJteffe

„Siele im Sinne tyaben, gu taufen unb gn »erlaufen; aber

„icp muf euety fagen, baf ©otte« Sotyn einen geifllictycn
„3ubetjatyrmarft tyaltet, unb nid)t nur geläutert ©olb, weife
„ffeiber, Slugenfalhe, fonbern in Sinem gar Sitte«, fid)
„felbfl, bie föfllictyc Bette feil ttägt. Stun ifl biegtage,
„oh Semanb fepe in bief« gtofen Setfammlung, bet Sufl
„batgu babe unb flcp mit »erfepen wolle auf ben gar gu
„langen Sinter ber Swigfeit, aüwo über Stilen unb Seben,

„bie bief fleinob in ber ©nabengeit nietyt ertyanbelt, ein

„etfctytöcfliety« SJtängel, Kotl) unb Satben bleiben witb.
„3cp wollte alfo au« tyetglicty« Setylmeinentyeit Slllen in«*
„gefammt unb einem Seben in«befonberc rattyen, Sefum gu
„taufen; e« fänte euren Seelen fürtrefflid) wotyl! Sie ifl'«?
„SoUet ityr Sefum tyahen ob« nid;t ?" — 83) Sie Sotge
um ba« gefunbene fleinob empfletylt et mit ben Sotten:
„O wie halb ifl fo eine fleine B«l »«loten obet geflotylen;
„ein fleinob ttogen bie Stäubet leietyt ba»on. Sic gilou«
„unb Spifebuhen, fo au« bem Batabie« fommen — iety meine

„bie gefaUenen Sngel — flnb in ityren funflgriffen weit
„betyenber, lifliger unb fctyöblictyer, al« bie »on Bari«. Sa*
„runt behalt, was bu tyafl, baf Kiemanb beine frone
„netyme" 8i). Sie reeptgeitige Seinütyung um baS Heil ber
Seele wirb auf folgenbe origineUe Seife eingefctyärft: „Senn
„ber Sinb wetyet, wotyin er will; ber tyi. ©eifl tyat feine
„©nabenhlicfe unb Stunben eben wie bie Boflen. Ser erft
„einen Brief an ben Hettn Sefum »«fettigen wiU, wann
„bie Bofl b« götttietyen Bewegung fott ifl, bet fommt gu

„fpät. —- Siety Hett Sefu Stytifte, laf bit'« gu Hetgen ge*
„ben, erbarme unb erleuctyte nocp fo Siele, bie ftety ttyörictyt

„einbilben, e« trage itynen metyr ein, wann fle einen Brief
„nacty Safel, Kümberg :c. fetyiefen, at« wann fle ein innig
„begierige« ©ebet in beine tyülfwttlige Hanb unb in bein

„Herg legen" 85). Srnfle Sorte ber «JJlatynung rietytet ber

sa) «Jt. a. O. ©. 641.
si) @. 640.
*5) ©. 645.
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u, A. zu: „Ich glaube wohl, daß auch auf diefer Messe

„Viele im Sinne haben, zu kaufen und zu verkaufen; aber

„ich muß euch sagen, daß Gottes Sohn einen geistlichen
„Jubeljahrmarkt haltet, und nicht nur geläutert Gold, weiße

„Kleider, Augensalbe, sondern in Einem gar Alles, sich
„selbst, die köstliche Perle feil trägt. Nun ist die Frage,
„ob Jemand sehe in dieser großen Versammlung, der Lust
„darzu habe und sich mit versehen wolle auf den gar zu
„langen Winter der Ewigkeit, allwo über Allen und Jeden,
„die dieß Kleinod in der Gnadenzeit nicht erhandelt, ein
„erschröcklicher Mangel, Roth und Darben bleiben wird.
„Ich wollte also aus herzlicher Wohlmeinenhcit Allen
insgesammt und einem Jeden insbesondere rathen, Jesum zu
„kaufen; es käme euren Seelen fürtrefflich wohl! Wie ist's?
„Wollet ihr Jesum haben oder nicht?" —^) Die Sorge
um das gefundene Kleinod empfiehlt er mit den Worten:
„O wie bald ist so eine kleine Perl verloren oder gestohlen;
„ein Kleinod tragen die Räuber leicht davon. Die Filous
„und Spitzbuben, so aus dem Paradies kommen — ich meine

„die gefallenen Engel — sind in ihren Kunstgriffen weit
„behender, listiger und schädlicher, als die von Paris. Da-
„rum behalt, was du hast, daß Niemand deine Krone
„nehme " 84). Die rechtzeitige Bemühung um das Heil der
Seele wird auf folgende originelle Weise eingeschärft: „Denn
„der Wind wehet, wohin er will; der hl. Geist hat seine

„Gnadenblicke und Stunden eben wie die Posten. Wer erst

„einen Brief an den Herrn Jesum verfertigen will, wann
„die Post der göttlichen Bewegung fort ist, der kommt zu
„spät. — Ach Herr Jesu Christe, laß dir's zu Herzen
geben, erbarme und erleuchte noch so Viele, die sich thöricht
„einbilden, es trage ihnen mehr ein, wann sie einen Brief
„nach Basel, Nürnberg:c. schicken, als wann sie ein innig
„begieriges Gebet in deine hülfwillige Hand und in dein

„Herz legen" ^). Ernste Worte der Mahnung richtet der

«>) A. a. O. S. 641.
S4) S. 64«.

S. 64S.
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Ißrebiger wieberum an bte ©eletyrten unb Stubirenben:
f,«IJtanctyer Stubiofu« fouft fld) wotyl »iele taufenb «JJleinun*

„gen, Satyrtyeiten unb ^irnbtlber auf Setyulen unb Uni»er*
„fltäten, aucty au« benen burctylod)erten Siflernen ber Süctyer

„unb Sepriften; wann aber ba« höfe Stünblein fommt, fo

„flnb'« leere «JJtufctyeln au« bem Sobten SJteer ber franf*
„maetyenben Bemunft, fammt einem unleibenlicpen ©eflanf
„ber tyoctymüttyigen Selbflbemunberung unb be« nogenben
„®ewiffen«wurm«. Sa tyingegen, wann er eine eingige Satyr*
„tyeit au« bem SJteer ber götttiepen Siebe mit flätem fampf
„wiber aUe« Böfe perau«getyolet tyätte, fo tyätte er eine fctyöne

„Bert gefriegt, bie itym »iel Sergnügen im Hergen unb reietye

„gruetyt im Stint gebraetyt pätte, unb grofe greubigfeit in
„Styrifli Sufunft" 86). Setbfl bie ®eflnnung«genoffen be«

Betfaffet« Pefoinmen bittere Satyrtyeiten gu työren. 87) —
Sctylieflid) wenbet et ftd) on bietefotm. ©emeinbe im ®angcn:
„Stye id) »on bir Slbfctyicb netyme, fo Joffe biety'« nietyt »er*

„brief en gu »ernetymen, wo« mir beinetmegcit auf bem Hergen
„liegt. S« ifl »or fünfgig Satyren eine fctyöne «Kotgenröttye
„(burety Spener) in bir angehroetycn; mag aucp nocp wotyl
„eine bunfele Säinmcrung boßon »ortyanben fein? Siele
„flnb bamal« nacty biefer Bert gu fliehen etweefet wotben;

„ möctyte man wotyl aucty jefet »iele fenner unb Seflfe« bex'

„felben bafelbfl antteffen, ob« tyat man nietyt »ietteictyt wie

8«) ©. 658.
8') „Slu« SJtängel fotetyeS gänglictyen Slbfünben« Bet SBelt unB

„Be« gleifctye« gejctyietyet ei, baf »tele »on ben fogenannten Sßte=

„tiflen ityten SceBenmenfctyen metyt ärgerlicty at« jum Himtneteeicp
„fötbetlicty ftnb, unb Baf oud) Bet metytet Styeil »on itynen fo
„langfom Bogu fommt, Ben Srofl, reine Staft unB Sicpt Be« tyi.
,©eifle«, Ben flatten, teiepten, füfen SDtutty unB ftetye Suft gum
„fctymalen SBeg gu erfotyten, Weit itynen bie Seftion Bet SSex(ong=

„nung fo gat faum ein will. SOtonctyet ift fetyon 20, 30 Satyr gu
„dtyriflo »etBtnget unb Bei itym in ben Setytjatyten, unb tyat nocp
„nietyt« ergriffen noety angefangen ju treiben, WaS Sefu« gettteBen
„unB Befotylen tyat; ifl ba« metyt eine Blutige ©d)anB, 30 Saht
„Bei'm Hanbwet! fetyn unB Bod) nod) nietyt« fönnen? Sa« giebt
„gulefet ©tüm&tet aB, Bte fiep auf SSettug unB Heucpietet legen
it. f."f. ©. 675.
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Prediger wiederum an die Gelehrten und Studirenden:
„Mancher Studiosus kauft sich wohl viele tausend Meinungen,

Wahrheiten und Hirnbildcr auf Schulen und Univer-
„sitöten, auch aus denen durchlöcherten Cisternen dcr Bücher

„und Schriften; wann aber das böse Stündlein kommt, so

„sind's leere Muscheln aus dem Todten Meer der

krankmachenden Vernunft, sammt einem unleidenlichen Gestank

„der hochmüthigen Selbstbewunderung und des nagenden
„Gewissenswurms. Da hingegen, wann er eine einzige Wahr-
„hcit aus dcm Meer der göttlichen Liebe mit Mein Kampf
„wider alles Böse herausgeholet hätte, so hätte er eine schöne

„Perl gekriegt, die ihm viel Vergnügen im Herzen und reiche

„Frucht im Amt gebracht hätte, und große Freudigkeit in
„Christi Zukunft" ««). Selbst die Gesinnungsgenossen des

Verfassers bekommen bittere Wahrheiten zu hören. —
Schließlich wendet er sich an die reform. Gemeinde im Ganzen:
„Ehe ich von dir Abschied nehme, so lasse dich's nicht
verdrießen zu vernehmen, was mir deinetwegen auf dem Herzen
„liegt. Es ist vor fünfzig Jahren eine schöne Morgenröthe
„(durch Spener) in dir angebrochen; mag auch noch wohl
„eine dunkele Dämmerung davon vorhanden sein? Viele
„sind damals nach dieser Perl zu streben erwecket worden;

„ möchte man wohl auch jetzt viele Kenner und Besitzer
derselben daselbst antreffen, oder hat man nicht vielleicht wie

W) S. 65S.
s?, „Aus Mangel solches gänzlichen Abkündens der Welt und

„des Fleisches geschiehet es, daß viele von den sogenannten
Pietisten ihren Nebenmenschen mehr ärgerlich als zum Himmelreich
„förderlich sind, und daß auch der mehrer Theil von ihnen so
„langsam dazu kommt, den Trost, reine Kraft und Licht des hl.
^Geistes, den starken, leichten, süßen Muth und freye Lust zum
„schmalen Weg zu erfahren, weil ihnen die Lektion der Verlang-
„nung fo gar kaum ein will. Mancher ist schon 20, 30 Jahr zu
„Christo verdinget und bei ihm in den Lehrjahren, und hat noch
„nichts ergriffen noch angefangen zu treiben, was Jesus getrieben
„und befohlen hat; ist das mcht eine blutige Schand, 30 Jahr
«bei'm Handwerk seyn und doch noch nichts können? Das giebt
„zuletzt Stümpler ab, die sich auf Betrug und Heuchlerei legen
». s.'f. S. 675.
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,,bo« alte Setufatem bie Seiten bet Heimfuctyung etenbiglict)
„Botbeigetyen laffen unb Sattaham bot Sefum, ben fetty be«

„Keictyttyum«, Btaetyt« unb Sottuft« anflatt biefet unenbtictyen

„Bette wiebetum etwätylet?" gut fein günflige« Seictyen gilt
e« itym wenigflen«, bof in bet teictyen Stabt fein eingiger

faufmann flety pabe willig flnben laffen, ein paar ©ulben
gum Srücfe biefe« Seugniffe« bon Shriflo beigutragen, fo
baf e« erfl nad) mancher Sögeiung unb bittet) ftembe Untet*
flüfeung habe etfctyeinen fönnen 88). — Sluf einet im Spät»
fommer 1724 nad) bet öfllictyen Sctyweig untetnommenen
Keife ptebigte Sufe ben 24. Sept. gu St. ©aUen üb« baS

fecty«te ®ehot (nad) tef. Sätylung) unb bie ctytifllicpe Siebe,
wobei et u. SI. aucty bie Seinwanbfahtifation gut Betan*
fcpautietyung flttlicpet Satyrtyeiten benufete 89). Sa er auf
ber nämlictyen Steife ber Slufforbetuitg, in ber Sanbfctyaft
Soggenburg gu prebigen, nietyt entfpreepen fonnte, fo wib*
mete er ben bortigen ebangelifcpen ©emeinben feine „Seip*
naept«gebanfen", beten Sufctytift bo« fetyt angemeffene Styema,
baf bie Stefotmitten ttactyien foflen, ba«jenige im Sefen an
fd) gu tyahen, wa« bie fattyolifen in auf«lietyen Sctento*
nien beflfecn, in Segug auf SBeitywoffer, Hoflie, ewige« Sicpt,
SUtäte, Silb«, Heiligenbetetyiung u. f. w. au«fütyrt 90).

Kacty ben gegebenen eingelncn Brohen feinet Btebigt*
Weife möctyte e« wotyl bet Ort fein, aucty übet Sufe als
Btebiget üheityaupt einige Semetfuttgen heigufügen. Sa«
un« an feinen Borträgen gitnoctyfl auffällt, ba« ifl ityte gang
ungeroötynlictye Sänge; wit tyahen beten, welctye über tyunbert
flarfe Ouartfeiten füllen; feine hefannte Bflngflprebigt tyält

83) ©. 693.
8») Set untet Ben @ted)bifleln mand)ettei SBibet;

Wäxtigteiten tyct»otbtütyenie Siltengtoeig Bet—
Siebe, ©t. ©ollen 1726. — ©trouf »on HintmelSBI.
@. 541. — SJtan »erat. „(Stytifluä Bet SöänBettyett" »on
b'Stnnone, B. HagenBacty ©. 184.

so) 2Beitynad)t« ©e»anfen übet Bte SBott Sefaj. 9. 6.
— Sem etnftlupen SBefetyte einiget SJtitgenoffen an Ber StnBtyett
Sefu gotge gu letflen gu SJafcier gebtoept auf Ben tShrifltag 1724.
©cpflfftyoufen 1725. — ©ttauf »ot Himmet«Bl. @. 411. ff.
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„das alte Jerusalem die Zeiten der Heimsuchung elendiglich
„vorbeigehen lassen und Barrabam vor Jesum, den Koth des

„Reichthums, Prachts und Wollusts anstatt dieser unendlichen
„Perle wiederum erwählet?" Für kein günstiges Zeichen gilt
es ihm wenigstens, daß in der reichen Stadt kein einziger
Kaufmann sich habe willig finden lassen, ein paar Gulden
zum Drucke dieses Zeugnisses von Christo beizutragen, so

daß es erst nach mancher Zögcrung und durch fremde
Unterstützung habe erscheinen können ^). — Auf einer im
Spätsommer 1724 nach der östlichen Schweiz unternommenen
Reise predigte Lutz den 24. Sept. zu St. Gallen über das
sechste Gebot (nach res. Zählung) und die christliche Liebe,
wobei er u. A. auch die Leinwandfabrikation zur
Veranschaulichung sittlicher Wahrheiten benutzte ^). Da er auf
der nämlichen Reise der Aufforderung, in der Landschaft
Toggenburg zu predigen, nicht entsprechen konnte, so widmete

er den dortigen evangelischen Gemeinden feine
„Weihnachtsgedanken", deren Zuschrift das sehr angemessene Thema,
daß die Reformirten trachten sollen, dasjenige im Wesen an
sich zu haben, was die Katholiken in äußerlichen Ceremonien

besitzen, in Bezug auf Weihwasser, Hostie, ewiges Licht,
Altäre, Bilder, Heiligenverehrung u. f. w. ausführt so).

Nach den gegebenen einzelnen Proben seiner Predigtweise

möchte es wohl dcr Ort sein, auch über Lutz als
Prediger überhaupt einige Bemerkungen beizufügen. Was
uns an seinen Vorträgen zunächst auffällt, das ist ihre ganz
ungewöhnliche Länge; wir haben deren, welche über hundert
starke Quartseiten füllen; seine bekannte Pfingstpredigt hält

«s, S. 693.
W) Der unter den Stechdisteln mancherlei

Widerwärtigkeiten hcrvorblühende Lilienzweig der—
Liebe. St. Gallen 1726. — Strauß von Himmelsbl.
S. 541. — Man vergl. „Christus der Bändelherr" von
d'Annone, b. Hagenbach S. 184.

s») Weihnachts-Gedanken über die Wort Jesaj. 9. 6.
— Dem ernstlichen Befehle einiger Mitgenossen an der Kindheit
Jesu Folge zu leisten zu Papier gebracht auf den Christtag 1724.
Schaffhausen 1725. — Strauß vor Himmelsbl. S. 411. ff.



117

niept weniger at« 265 Seiten, freiliep fleinem gormat«, unb
baS Setylufgebet berfelben für flety allein hei 40, alfo faft
ba« Soppette »on bem, waS wir peutjutagc für eine gange
Brebigt gugeben würben. SlUein ahgefetyen ba»on, baf man
¦bamal« aucty in biefer Segietyung noety etwa« metyr al« jefet

»ertragen moetyte, barf man nietyt »etgeffen, baf e« eben nietyt

fowotyl bie getyaltenen, al« »ielmetyr bie fctyriftlicty weiter
ausgeführten unb gebtueften «ßrebigteu flnb, bie un« »ot*
liegen. Sufe pflegte ncmlicty feine Borträge, etye er fle tyielt,
nie aufeufetyteiben; työctyflen« einige ©ebanfen ober einen

Sntwutf berfelben moetyte et gu Bapi« bringen. St ptoteflitt
baty« ein füt allemal, baf e« itym ein unmöglicp Sing fei,
eine «Jßrebigt »on Sott gu Sott tyetgufagen. — „Sety ge*
„ftetye »or aller Seit, baf id) mit bem fopf niept fo wotyl
„tyaufen fann, al« wie mit bem Herten" 91)- ©leictywotyl
Peflieg er bie fanget nie otyne emfle Borbereitung; aber

biefe war aud) in ber Hauptfactye gong anberer Stet, al«
e« fonfl ber Sraud) war unb ifl, unb »on ben tyomiletifctyen
Setyrhüctyent empfotylen wirb. Sr natym fiety wotyl einen Sert
»ot unb mebttitte boiüb«, aber nietyt aflgutange. „SJteine«
„Styeil«, erflärt er, fetye iety'« nietyt gerne, baf mir bex

„fopf »om Kacpbenfen cttyifect weibe, welctye« gwar gar
„wunberfetten gefdnetyet; mein Sunfcp bagegen ifl, baf bocp

„nut ba« Hetg »on benen pimmlifetyen Satyrtyeiten fänftig*
„liety erwärmet unb in tyeiligenber Sufl unb Siebe entgünbet

„werbe, aflermaaflen flety al«bann ber Sci«tyeit«* unb Sehen«*

„bäum in unferem unfierhlictyen ©eifl «öffnet, unb flety nacty

„bet gnabenteid)en Seitung unfet« Haupte« Sefu Stytifli et*
„giefet" 92). Stym wat e« unumflöfliety« ©tunbfafe, baf
nut Sehen — Seben wecfen, baf nut ein teetyt betetytt«,
»om pl. ©eifl erleuchteter, »on Siebe gu Styriflo unb bem

Käctyflen buretybrungener SJtenfcty watyttyaft tyeilfam unb et*
Poulicty ptebigen fönne, baf man felbfl fütyten, glauben unb
etfatyten tyaben muffe, wooon man Slnbete übetgeugen unb
wofür man bie Hetgen gewinnen will. Sefwegen hemerft

:] Keuet ©ttauf »on HintmetSBI. ©. 4.
©ttauf »on Himmel«Bt. ©. 600.

117

nicht weniger als ZK5 Seiten, freilich kleinern Formats, und
das Schlußgebet derselben für sich allein bei 40, also fast
das Doppelte von dem, was wir heutzutage für eine ganze
Predigt zugeben würden. Allein abgesehen davon, daß man
-damals auch in dieser Beziehung noch etwas mehr als jetzt

vertragen mochte, darf man nicht vergessen, daß es eben nicht
sowohl die gehaltenen, als vielmehr die fchriftlich weiter
ausgeführten und gedruckten Predigten sind, die uns
vorliegen. Lutz pflegte ncmlich seine Vorträge, «he er sie hielt,
Nie aufzuschreiben; höchstens einige Gedanken oder einen

Entwurf derselben mochte er zu Papier bringen. Er protestili
daher ein für allemal, daß es ihm ein unmöglich Ding sei,
eine Predigt von Wort zu Wort herzusagen. — „Ich ge-
„stehe vor aller Welt, daß ich mit dem Kopf nicht so wohl
„Hausen kann, als wie mit dem Herzen" Gleichwohl
bestieg er die Kanzel nie ohne ernste Vorbereitung; aber

diese war auch in dcr Hauptsache ganz anderer Art, als
es sonst der Brauch war und ist, und von dcn homiletischen
Lehrbüchern empfohlen wird. Er nahm sich wohl einen Tert
vor und meditirte darüber, aber nicht allzulange. „Meines
„Theils, erklärt er, sehe ich's nicht gerne, daß mir der

„Kopf vom Nachdenken erhitzet werde, welches zwar gar
„wunderselten geschiehet; mein Wunsch dagegen ist, daß doch

„nur das Herz von denen himmlischen Wahrheiten sanftig-
„lich erwärmet und in heiligendcr Lust und Liebe entzündet

„werde, allermaaßen sich alsdann der Wcishcits- und Lebensbaum

in unscrem unsterblichen Geist eröffnet, und sich nach

„dcr gnadenreichen Leitung unsers Hauptes Jesu Christi
ergießet" «2). Ihm war es unumstößlicher Grundsatz, daß

nur Leben — Leben wecken, daß nur cin recht bekehrter,
vom hl. Geist erleuchteter, von Liebe zu Christo und dem
Nächsten durchdrungener Mensch wahrhast heilsam und
erbaulich predigen könne, daß man selbst fühlen, glauben und
erfahren haben müsse, wovon man Andere überzeugen und
wofür man die Herzen gewinnen will. Deßwegen bemerkt

Neuer Strauß von Himmelsbl. S. 4.
Strauß von Himmelsbl. S. 6W.
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er: „3fl'« nietyt batyer fommen, baf burety Betri erfle B«*
„bigt breitaufenb hefetyrt worben, weil ber tyi. ©eifl burd)
„ipn gerebet? Slflerbing«! Stlfo bof ein Slnberer wotyl
„breitoufenbmal gleictye Softer tyätte fönnen aitefprecpen,
„otyne einen einzigen SJtenfctyen gu belebten. S« muf ein
„»etbotgen« tyimmlifctyer Sinb bie Hergen burctywepen, wenn
„etwa« »on Sptifli fönigteiety au«getid)tet wetben fofl.
„Sannentyeto fagte ein topfet« Staat«mann, al« et gu
„Saufanne einen Stabtpfatt« einptäfentitte: L'homme
„parle, mais Dieu se tait!" 93) — „So« flnb bie heften Bte*
„bigten, bo gu einet Seit, in einet fitepe gwei «Jßrebiger

„prebigen, ber einte gwar, ber flepthare, auf ber fattgel,
„aber ein anbetet, uiiflctytbatcr, ber in bem Sempcl bc«

„Hergen« prebigt unb eine fanget aufrietytet. Sann nut
„Sinei ptebigt auf ber fanget, fo ifl e« alte« »ergehen«;
„aber wann fle beibe prebigen, alebann ifl e« eine gefegnete

„Btebigt" M). _ liefen ©tunbfafe, ben ©öttye fpätet im
Btolog gum gaufl, fteiliety nietyt in gang gteictyem Sinne, fo
unübettiefflitty fcpön auefptad) unb gut Slnetfennuug brod)te,
»erttyeibigte Sufe gu feiner Seit ttnetmübet gegen «JJtifberflanb,
Spott unb bie gcwötynlictyen Botwütfe bet Snttyuflafletei,
©eifltteibetei u. f. w. 95), ja et fepeut flep niept, bie «JJtei*

nung, „bof e« gleid) fei, oh ein Setytet bo« Sßangelium
„au« feinem eigenen ©eifle »otttage, ob« oh e« bex pl. ©eifl
„bind) ityn »otttage," — eine „työetyfl fctyäbliepe fefeetei"
gu nennen %). Saturn ift er aucp mit ber gcwöbnlictyeit
Stet gu flubiren, fei e« auf Setyulen, fei c« im Brcbigtamte,
fetyt unguftieben. Sie Sugenb fülle flety ben fopf gu fetyt
mit allerlei SJteinungen, «Spftemen unb ©eböctytniffram, lerne

gu »iel in spem futurse oblivionis, gerflreue flep gu »iel ttyeil«
in Süflen unb Seltbingen, ttyeil« mit Sifputiten, Sontio*
»etflien, «ütemotiicn u. bgl., anflatt »ot Slflem hei bem

93} Steuer ©ttauf »on HimmetSBl. ©. 70.
94) ©ttauf »on Hitnmeläbf. ©. 813.
95) ebenbaf. ©. 598. Steuer ©ttouf ». Himmet«Bt.

©. 81.
96) Steuet ©ttouf »on HimmetSBl. ©. 71.
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er: „Ist's nicht daher kommen, daß durch Petri erste Pre-
„digt dreitausend bekehrt worden, weil dcr hl. Geist durch
„ihn geredet? Allerdings! Also daß ein Anderer wohl
„dreitauscndmal gleiche Wörter hätte können aussprechen,
„ohne einen einzigen Menschen zu bekehren. Es muß ein
„verborgener himmlischer Wind die Herzen durchwehen, wenn
„etwas von Christi Königreich ausgerichtet werden soll.
„Danncnhero sagte ein tapferer Staatsmann, als cr zu
„Lausanne einen Stadtpfarrcr einpräsentirte: I/Komms
„parle, mais Dieu se tsit!" — ^Das sind die besten

Predigten, da zu einer Zeit, in einer Kirche zwei Prediger
„predigen, der einte zwar, dcr sichtbare, auf der Kanzel,
„aber cin andercr, unsichtbarer, der in dem Tempel des

„Herzens predigt und eine Kanzel aufrichtet. Wann nur
„Einer predigt auf der Kanzel, so ist es alles vergebens;
„aber wann sie beide predigen, alsdann ist es eine gesegnete

„Predigt" ^). — Diesen Grundsatz, den Göthe später im
Prolog zum Faust, freilich nicht in ganz gleichem Sinne, fo
unübertrefflich schön aussprach und zur Anerkennung brachte,
vertheidigte Lutz zu feiner Zeit unermüdet gegen Mißverstand,
Spott und die gewöhnlichen Vorwürfe der Enthusiasterei,
Gcisttreibcrei u. s. w. er scheut sich nicht, die

Meinung, „daß es gleich sei, ob ein Lehrer das Evangelium
„aus seinem eigenen Geiste vortrage, oder ob es dcr hl. Geist
„durch ihn vortrage," — eine „höchst schädliche Ketzerei"
zu nennen Si>). Darum ist er auch mit der gewöhnlichen
Art zu studiren, fei es auf Schuleu, sei es im Prcdigtamtc,
sehr unzufrieden. Die Jugend fülle sich dcn Kopf zu sehr
mit allerlei Meinungen, Systemen und Gedächtnißkram, lerne

zu viel in spem luturse «blivioriis, zerstreue sich zu viel theils
in Lüsten und Weltdingen, theils mit Difputiren, Contro-
versiren, Memoriren u. dgl., anstatt vor Allem bei dem

ss) Neuer Strauß von Himmelsbl. S. 7«. i

i») Strauß vvn Himmelsbl. S. 813.
ss) Ebendas. S. 598. Neuer Strauß ».Himmelsbl.

S. 81.
ss) Neuer Strauß von Himmelsbl. S. 71.
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tyi. ©eifle in bie tyotye Scpule bet Sufe, be« ©lauben«
unb be« ©ebete« gu getyen unb ©otte« ©nabe, Stytifli ©e*
meinfcpaft unb Siebe, bie ftaft bet göttlictyen Satyrtyeit an
flcp felbfl gu erleben unb gu erfapren 97). So in'« Stent

getreten, fatyie man auf gleicpe Seife fort, »rebige »om
Hörenfagen unb au« Sücpern, was man felber niept fenne,
ftrenge flety an, au« eigenem ©eifle, eigener Sei«tyeit unb
linf« unb reetyt« gufommengelefenen Srocfen etwa« guteetyt

gu maepen, womit man bei ben SJtenfctyen Styte eingulegen
poffe, nidjt ah« flcp'« »on ©ott gu «bitten, unb »om pl.
©eifle gehen unb geigen gu laffen. „Stttein wie bie Sltbeit,
„fo ifl aucp bie gtuctyt. — feine« au« bei Swigfeit. Set
„©eifl eine« foId)en Btebiget« gleictyt einem Settelfacf »oü
„gufammen erbettelter Stücter Brot, welctye« man wotyttyaftig
„bem fönig Stytiflo niept auftifetyen butfte füt ein Slbenb*

„effen, ba« et mit ben Seelen polten wiU, wotyl abtx anbetn
„bettelarmen Seelen »otfetyütten, gur Berwunberung, wo er
„boety fo »iel Brotflücfer gufominengelefen" 98). Sr »erwatyrt
fld) babei immet wiebet, et woUe ba« Stubiten, aud) ber
weltlichen Siffenfctyaften, feine«wcg« wetyren; ba«felhe tyabe
feinen Sern) unb werbe ityn bebalten; nur fönne unb folle
e« ba« Sine, was Kotty ifl, nimmetmetyt erfefeen. „Sie
„borten ber Heüanb ben Betrum nietyt naep afabemifctyer
„Sctyulgeletyrfamfeit eraminirt, ob er in Rhetorica, Logica,
„Physica, Metaphysica, in ber Theologia thetica, polemica,
„exegetica etc. wotyl geübt fei, fonbern gu bteienmolen ge*
„fraget: Betre, tyafl bu miety lieb, nietyt beine eigene Styrc,
„nietyt ba« Sujauctygen, Sufl unb Hotyeit ber Seit, nid)t
„Sefolbung, uictyt Stutym, nietyt ©efunbtyeit, nietyt Seib unb
„Seben, fonbern miety, mi cp lieh?" 99) Socp gept Sufe offen*
bar gu weit, wenn er alle« forgfättige Soncipiren uub «Ke*

moriren ber Btebigt wenigflen« fliUfcpmcigenb gu »erwerfen,
c« mit Styrfuctyt, Unglauben, ©efütyt innerer Seere in Ber*

9') 3. «8. ©ttouf ». HimmetSBI. ©. 342 ff. Keuet
©ttauf ©. 74. 102.

98) Steuer ©ttauf ». ßimmelSBI. ©. 74.
»J ©benbof. ©. 57 f.
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hl. Geiste in die hohe Schule der Buße, des Glaubens
und des Gebetes zu gehen und Gottes Gnade, Christi
Gemeinschaft und Liebe, die Kraft der göttlichen Wahrheit an
sich selbst zu erleben und zu erfahren «7). So in's Amt
getreten, fahre man auf gleiche Weise fort, predige vom
Hörensagen und aus Büchern, was man selber nicht kenne,

strenge sich an, aus eigenem Geiste, eigener Weisheit und
links und rechts zusammengelesenen Brocken etwas zurecht
zu machen, womit man bei den Menschen Ehre einzulegen
hoffe, nicht aber sich's von Gott zu erbitten, und vom hl.
Geiste geben und zeigen zu lassen. „Allein wie die Arbeit,
„so ist auch die Frucht. — Keines aus der Ewigkeit. Der
„Geist eines solchen Predigers gleicht einem Bettelsack voll
„zusammen erbettelter Stücker Brot, welches man wahrhaftig
„dem König Christo nicht auftischen dürfte für ein Abendessen,

das er mit den Seelen halten will, wohl aber andern
„bettelarmen Seelen vorschütten, zur Verwunderung, wo er
„doch so viel Brotstücker zusammengelesen" ^). Er verwahrt
sich dabei immer wieder, er wolle das Studiren, auch der
weltlichen Wissenschaften, keineswegs wehren; dasselbe habe
seinen Werth und werde ihn behalten; nur könne und solle
es das Eine, was Noth ist, nimmermehr ersetzen. „Wie
„dorten der Heiland den Petrum nicht nach akademischer
„Schulgelehrsamkeit examinirt, ob er in UKetorios, I^oKies,
„PK^sios, UetgpKzÄes, in der IKeoloKi's tketios, polemics,
„exsAeties etv. wohl geübt sei, sondern zu dreienmalen gc-
„sragct: Petre, hast du mich lieb, nicht deine eigene Ehre,
„nicht das Zujauchzen, Lust und Hoheit der Welt, nicht
„Besoldung, uicht Ruhm, nicht Gesundheit, nicht Leib und
„Leben, sondern mich, mich lieb? " «s) Doch geht Lutz offenbar

zu weit, wenn er alles sorgfältige Concipiren und Me«
moriren der Predigt wenigstens stillschweigend zu verwerfen,
es mit Ehrsucht, Unglauben, Gefühl innerer Leere in Ver-

Z. B. Strauß v. Himmelsbl. S. 342 ff. Neuer
Strauß S. 74. 102.

W) Neuer Strauß v. Himmelsbl. S. 74.
W) Ebenda?. S. S7 f.



120

Pinbung gu fefeen fcpeint 40°), al« ob e« nid)t aud) au«
©ewiffenpaftigfeit unb gröfer Semutty, mit ©ebet unb unter
ber Seitung be« tyi. ©eifle« gefcpepen unb mit reictyem Segen
begleitet fein fonnte, wie ipn u. SI. fetyon ba« Seifpief be«

»on itym fo tyocty »eretyrten Spener pätte tepren foflen. Sluf
Kacptmaetyen unb fopfgerhrectyen tyält et batyer aucty nietyt

»iet: „S« tyaben abet aucty be« Kactyt« bie Sctyul« be«

„tyt. ©eifle« biefen Sotttyeit, baf fle eben nid)t aitffletyen
„muffen, ein Sictyt gu fltylogen; fle bürfen fld) nut in ein

„fanft, iicblidj, »etttaute« ©efptäcty mit ©ott einlaffen,
„mit unahläfflgem Betlongen, noety teietytiep« mit bem pl.
„©eifle getauft gu wetben, um »on aHen ©etyeimniffen bei
„tyimmlifctyen Hoftyaltung untettieptet gu wetben. — Sie
„»iel lebtyaft« witb eine« folctyen Scgnabcten Botttag fein,
„al« eine« Slnbetn, bet ein Sicpt angegünbet, mit fetymet«

„fopfotheit unb Stmübung bei Slugen au« einem Sucty

„in'« anbete tyinein unb tyinan gefatyten, mit bem fönig
„felbfl abex nietyt getebt, ityn nietyt gefetyen unb nietyt« »on
„itym empfangen tyat!" 101) Sie Slrt, wie er ftety »orbe*
rettete, befetyteibt Sufe bemnaety folgettbermaafeit: „SJteine
„meifle Sorge ifl, baf mein Hetg, etye iety auf bie fangel

„fteige, oon ©otte« Siebe flamme, unb mein ©eifl »on ber

„florpeit be« tyi. ©eifle« umgeben werbe, bo bann taufenb
„©ebanfen unb SinfäUe wie ein Blife fld) entgünben unb

„wteberum frifepen Blafe gu moetyeit »erfctywinben; alfo baf
„fle ebenfowenig al« ben ©lang be« Slifee« unb ben Sdjein
„bet Sonnen eigentlicty bebalten fonnte; ja aucty ba«jenige,
„waS in bet SJtebitation übet bie »ottyabenbe SJtaterie »or*
„gefommen, bleibet gar superficiellement nur obentyin in
„ber ©ebäctytnif" 102). Snbeffen barf man flety niept »or*
fletten, feine «ßrebigten feien nur formtofe Srgüffe plöfelicp
anffleigenber ©ebanfen nnb Silber gewefen; ba« mettyobifcpe

Brebigen, auf welctye« man bamal« in Sern fo grofen Kacty*

»») SBenBaf. ©. 84. ©ttauf ». HtmmelSBl. @> 597
ff. u. f. W.

w«) Steuer ©ttouf ». §tmme!«6l. ©. 85.
wa) 5Da« fd)toeigetifcpe Sonaon. SSortcbe @. 62.
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bindung zu setzen scheint t«v), als ob es nicht auch aus
Gewissenhaftigkeit und großer Demuth, mit Gebet und unter
der Leitung des hl. Geistes geschehen und mit reichem Segen
begleitet sein könnte, wie ihn u. A, schon das Beispiel des

von ihm so hoch verehrten Spener hatte lehren sollen. Auf
Nachtwachen und Kopfzerbrechen hält er daher auch nicht
viel: „Es haben aber auch des Nachts die Schüler des

„hl. Geistes diesen Vortheil, daß sie eben nicht aufstehen
„müssen, ein Licht zu schlagen; sie dürfen sich nur in ein

„sauft, lieblich, vertrautes Gespräch mit Gott einlassen,

„mit unablässigem Verlangen, noch reichlicher mit dem hl.
„Geiste getauft zu werden, um von allen Geheimnissen der

„himmlischen Hofhaltung unterrichtet zu werden. — Wie
„viel lebhafter wird eines solchen Begnadeten Vortrag sein,

„als eines Andern, der ein Licht angezündet, mit schwerer

„Kopfarbeit und Ermüdung der Augen aus einem Buch
„in's andere hinein und hinan gefahren, mit dem König
„selbst aber nicht geredt, ihn nicht gesehen und nichts von
„ihm empfangen hat!" im) Die Art, wie cr sich

vorbereitete, beschreibt Lutz demnach folgcndermaaßen: „Meine
„meiste Sorge ist, daß mein Herz, ehe ich auf die Kanzel
„steige, von Gottes Liebe flamme, und mein Geist von der

„Klarheit des hl. Geistes umgeben werde, da dann tausend
„Gedanken und Einfälle wie ein Blitz sich entzünden nnd

„wiederum frischen Platz zu machen verschwinden; also daß

„sie ebensowenig als den Glanz des Blitzes und den Schein
„der Sonnen eigentlich behalten könnte; ja auch dasjenige,
„was in der Meditation über die vorhabende Materie
vorgekommen, bleibet gar suosrtioiellsmont nur obenhin in
„der Gedächtniß" t«2). Indessen darf man sich nicht
vorstellen, seine Predigten seien nur formlose Ergüsse plötzlich
anfsteigendcr Gedanken nnd Bilder gewesen; das methodische

Predigen, auf welches man damals in Bern so großen Nach-

Ebendas. S. 84. Strauß v. Himmelsbl. S. S9?
ff. u. f. w.

"') Neuer Strauß v. Himmelsbl. S. 8S.
ws) Das schweizerische Canaan. Vorrede S. 62.
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brucf legte unb ba« man an anbeut ptetiflifcpen B*ebigertt
mit Unlieb »ermifte, würbe »on ipin feine«weg« »ernacp*

läfflgt; in feinen meiflen gebrückten, befonber« in ben gu
Sem unb in anbern Stäbten getyaltenen Borträgen fetylieft
er fid) ber gangbaren Orbnung an, inbem er guerfl ben
Sert fetyr genau »on Sort gu SBort auflegt, mitunter aucty

au«preft, unb fobann bie »erfetyiebenen «Jtufeanwenbungen
in mepr ober minber fd)ulgeted)tet Seife füt bie bamalige
3eit folgen läft. Si«weilen, bocp mept in Sofualteben,
getyt bie Sejtetflämng, mit unmittelbarer Slnwenbung »er*
Punben, butep baS ©ange tyinbuiety; fo g. B. in einet fetyt
metfmüibigen Hoetygeitptebigi übet bie Heitatty Sfaaf« unb
bei Kehcffa 103). H'et abet moetyt fld) aud) eine Sitt be«

Sdjtiftgebiancty« unb bei Sctytifteutelegung geltenb, bie wit
in folepem SJtaofe getategu fetylettyaft, weil willfütytlicty unb
unberechtigt netinen muffen, nämlicty bie fogenannte geifl*
lietye, aUegorifcp*mpflifcpe, wie fle, obwotyl »iel weit« getyenb,
in bei betütymten Setlebutg« Sibel butctygefütytt würbe.
«Kit gefltyalhtiig be« gefctyictytticpen Sinne« witb gwar Sin*

fang« bie Stye Sfaaf« al« Borhilb gottfeliger Sd)liefung
unb gütyrung be« Styeflanbe« batgeflellt, wobei mon fteiliety
fetyon Stete« flnbet, was im Seite nietyt ftetyt; fo u. 31. bie

ftommen ©efpiädje unb Untetweifungen Sfaaf« mit fein«
Staut, in welctyen fo giemlicty bie gefammte etyr ifl lietye
Heil«orbnuttg »orfomntt 104). Bon ba aber getyt bie Stebe

gang unbegrünbet unb unbemittelt gum geifllicpen Berflattbe
at« ber Haupfacpe über; inbem e« blof tyeift: „Uehertyaupt
„ifl Sfaaf ein Borhilb ber hruberliebenben (ptyilabelptyifctyen)
„©emeinbe; " 105) — unb nun weif ber Serfaffer bie gange
Keife unb Serbung Sliefer« fetyr flnnreicty unb bi« in aUe

Singeltyeiten tyinein auf bie Subcteitung unb Beteinigung

103) ©je geifttietye SSetmätylung 3efu mit feinet
Sßtout. Ber Kircpe. «4Sorgefteu"et au« Bet ätermätylung Sfaaf
mit Stebetca, übet 1. «8. SSJtof. 24. 67. — ©ttauf ». Hi"«5
metIBl. ©. 889 ff.

©. 915

«>») @. 893 f.
105J üllletBingä Bintoteberum oud) ein SSotBilb Ktytlfli. —
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druck legte und das man an andern pictistischen Predigern
mit Unlieb vermißte, wurde von ihm keineswegs vernach-
lassigt; in seinen meisten gedruckten, besonders in den zu
Bern und in andern Städten gehaltenen Vorträgen schließt

er sich der gangbaren Ordnung an, indem er zuerst den

Text sehr genau von Wort zu Wort auslegt, mitunter auch

auspreßt, und sodann die verschiedenen Nutzanwendungen
in mehr oder minder schulgercchter Weise für die damalige
Zeit folgen läßt. Bisweilen, doch mehr in Casualreden,
geht die Terterklarung, mit unmittelbarer Anwendung
verbunden, durch das Ganze hindurch; so z. B. in einer sehr

merkwürdigen Hochzeitpredigt über die Heirath Isaaks und
der Rebekka ^os). Hier aber macht sich auch eine Art des

Schriftgebranchs und dcr Schristauslegung geltend, die wir
in solchem Maaße gcrarezu fehlerhaft, weil willkührlich und
unberechtigt nennen müssen, nämlich die sogenannte geistliche,

allegorisch-mystische, wie sie, obwohl viel weiter gehend,
in der berühmten Berleburger Bibel durchgeführt wurde.
Mit Festhaltung des geschichtlichen Sinnes wird zwar
Anfangs die Ehe Isaaks als Vorbild gottseliger Schließung
und Führung des Ehestandes dargestellt, wobei man freilich
fchon Vieles findet, was im Terre nicht steht; so u. A. die

frommen Gespräche und Unterweisungen Isaaks mit seiner

Braut, in welchen so ziemlich die gesammte christliche
Heilsordnung vorkommt ^). Von da aber geht die Rede

ganz unbegründet und unvermittelt zum geistlichen Verstände
als der Haupsache über; indem es bloß heißt: „Ucberhaupt
„ist Isaak ein Vorbild der bruberliebenden (philadelphischen)
„Gemeinde; " t«») — und nun weiß der Verfasser die ganze
Reise und Werbung Eliescrs sehr sinnreich und bis in alle
Einzelheiten hinein auf die Zubereitung und Vereinigung

W) Die geistliche Vermählung Jesu mit seiner
Braut, der Kirche. Vorgestellet aus der Vermählung Isaak
mit Rebekka, über 1. B. Mos. 24. 67. — Strauß v.
Himmelsbl. S. 889 ff.

S. 91S

>«) S. 893 f.
t»') Allerdings hinwiederum auch ein Vorbild Christi. —
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bet Äirctje mit Stytiflo in bet fommenben beffetn Seit gu
Pegietyen, wotauf et gulefet noety eben fo ühetmäfflg flnnreicty
nactywei«t, wie biefer geifllicpe Berflanb aucty an bet cingelnen
Seele in Stfüttung getye. gütylt man fld) »on ein« bet*

artigen Setyanbtung be« Sctyriftwotte« im ©angen genominen
unbeftiebigt, weil man feinen feflen Soben untet fld) tyat,
fo bringt fle bod) »iel Sctyctte«, wotyt unb tief ®ebod)te«
im Singelnen gum Botfepein 106). Sufe befaf ühertyaupt in
eminentem ©rabe bo« Salent, überall in Statur unb Sehen

©leicpniffe unb Scgiepungen auf geifilid)e unb göttlidje Singe
aufgufliiben, — eine ®abe, wie fle ein Scrtecr tyätte unb
wie fle »on einem jefet lebeitbcn Styeologen 107) un« B*e*
bigern wieber briitgcnb gewünfd)t wirb. Sr war flep biefer
©obe oud) bewuft unb fuepte fte fortwätyrenb ait«gubilben;
et fagt barüher: „Sief ifl eine ©abe, bie icp elenber

„Stopf niept »on mit felhet t)abe, fonbetn mein ©att tyat

„fie mit gegeben, batum btauctye icp fle gu Seinem Sob, unb
„menbe fie in Sinfalt ineine« Helgen« gu Sennetyrung Seine«
„Dteictyc« an, baf Sefu« tyoctyherütymt werbe; gu bem Snb
„probiere icp aller Oiten, in ©efllben unb auf ©chitgen,
„in Stäbten unb gleefen, auf afle erflnnlidje Seife, mit
„unb otyne ©teiepitiffe, wie icp nur meinem fönig eine Seele

„in'« ©am feiner göttlictyen Siehe tyineinjagen fönne, unb
„netyme ber «Kenfetyen ©eflpäfte, womit fte tägliety umgeben,

„gu ©etyülfen" lü8). Sbenfo war itym aucty bie gtofe fünft
gu etemplificiten unb bie ctytiftlidjen Setyten auf bie Bet*
tyältniffe unb Botfommeittyeiten be« täglictyen Seben« angu*
wenben, gong befonbet« eigen; et empfatyl bief gugleicty
Slnbctn unb meinte mit Stectyt, „»iele fctyöne Btebigten gin*
„gen getabe beftyalb fo fittctytto« ab, weil man bie Sutyötet

106) £)Ctty oud) an ©efctymacflofem unb ©egwungenem fetylt
e« nietyt. S8ei Slnlaf ber Someele ettefet« 5. 33. wirb bemerft:
„Sie Saft eine« Stameel« mad)t getyn ©entnet; follten benn ©otte«
„SBevtyetfungen nidst fo »iel ©eift, ©egen unb Seien Batteid)en
„fönnen, Bof eine mit eprifto »erlobte tyetügungsbcgtettge ©eele
„Bte getyn ©ebote tyätte?" ©. 956.

W') Dp. St. ©tiet.
«») So« ©chweig. ßonaon, a. 0. £>.
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der Kirche mit Christo in der kommenden bessern Zeit zu
bezichen, worauf er zuletzt noch eben fo übermässig sinnreich
nachweist, wie dieser geistliche Verstand auch an dcr cinzelnen
Seele in Erfüllung gehe. Fühlt man sich von einer

derartigen Behandlung des Schriftwortes im Ganzen genommen
unbefriedigt, weil man keinen festen Boden unter sich hat,
fo bringt sie doch viel Schönes, wahr und tief Gedachtes
im Einzelnen zum Vorschein !««). Lutz befaß überhaupt in
eminentem Grade das Talent, überall in Natur und Leben

Gleichnisse und Beziehungen anf geistliche und göttliche Dinge
aufzufinden, — eine Gabe, wie sie cin Scriver hatte und
wie sie von einem jetzt lebenden Theologen ^o?) uns
Predigern wieder dringend gewünscht wird. Er war sich dieser
Gabe auch bewußt und suchte sie fortwährend auszubilden;
er sagt darüber: „Dieß ist eine Gabe, die ich elender

„Tropf nicht von mir selber habe, sondern mein Gatt hat
„sie mir gegeben, darum brauche ich sie zu Seinem Lob, und
„wende sie in Einfalt meines Herzens zu Vermehrung Seines
„Reiches an, daß Jesus hochberühmt werde; zu dem End
„probiere ich aller Orten, in Gefilden und auf Gebirgen,
„in Städten uud Flecken, auf alle ersinnliche Weife, mit
„und ohne Gleichnisse, wie ich nur meinem König eine Seele

„in's Garn seiner göttlichen Liebe hineinjagen könne, und
„nehme dcr Menschen Geschäfte, womit sie täglich umgehen,

„zu Gehülfen" tv8). Ebenso war ihm auch die große Kunst
zu eremplificiren und die christlichen Lehren auf die
Verhältnisse und Verkommenheiten des täglichen Lebens
anzuwenden, ganz besonders eigen; er empfahl dieß zugleich
Andern und meinte mit Recht, „viele schöne Predigten
gingen gerade deßhalb so fruchtlos ab, weil man die Zuhörer

ws) Doch auch an Geschmacklosem und Gezwungenem fehlt
es nicht. Bei Anlaß der Kameele Eliesers z. B. wird bemerkt:
„Die Last eines Kameels macht zehn Centner; sollten denn Gottes
„Verheißungen nickt so viel Geist, Segen und Leben darreichen
„können, daß eine mit Christo verlobte heiligungsbegierige Seele
„die zehn Gebote halte?« S. 95S.

w;) »,'. N. Stier.
«») Das Schweiz. Canaan, a. «. O.
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„nidjt beutlicp genug Pcticpte mit Stempeln, bie jeben Slugen*
„blicf auf bet ©äffe, im Hau«wefen, in bet Setfflatt, in
„©efeUfcpaft, in b« Sinfamfeit Sebem begegnen fönnen,
„wie fie flcp in biefen, jenen, aucp geringfl fctyeinenben Um*

„flanben be« täglicpen Sanbel« bie Beigetragene eBongc*
„lifcpe Satyttyeit gu nufe maepen fotten, gum Sacty«ttyum im
„©louPen unb ber neuen ©eburt, welcpe« ber eigentliche
„3i»ecf be« Brefcigtamte« ifl, bie Seut gu letyren, wie unb

„wogtt fle bai S»ongelium gebrauepen foflen unb wie bet

„Sitte ©otte« übetall fönne unb muffe ptofticitt wetben" 109).

Sogu fütylt man e« itym allenttyalben an, baf et im watyten
unb guten Sinne auf ben Sffcft tyin ptebigte, b. ty. nietyt

auf ben Sctyein unb fnoUeffeft; et wollte nietyt blof teben,
fonbetn Witten, feine Sutyötet gut Sefetyrung, gur Snt*
fctyeibung unb Siebetgcbutt, gum »ollen, ttyotfräftigen ©lau*
Pen bringen, wie et e« in bet fünftigen fitetyengeit »on aUen

Sienern be« Sorte« tyoffte: „ Sllfo werben bie «Piebigten
„bex Boten Gtyrifli in Btyüabelptyia nietyt fo generat, in'«
„weite gelb ou«|"ctyweifenb utib Stiemanb treffeube Suftfctyüjfe

„fein, fonbern tyergtrcffenb, auf ben SJtann gerid)ter, nidü
„faltfinnig, fonbern feurig unb tyetglicty, alfo bof, bie fle
„työten, fpüren muffen, bof bei Btebiget etwa« angelegent*
„liep fuetye, baf jufl biefet S^ecf in biefet Stunbe et*
„teietyt werbe" 110). Un«fd)öpfliep ifl et »ot Slllem in bei
Scpilbetung ber Seligfeit be« ®nabenftanbe«; ein Strom,
niept nur »on Sorten, fonbern »on immer neuen ©ebanfen
unb Silbern ergießt flep, fo oft et auf bief Siehling«ttyema
gu fptectyen fommt; unb obfctyon bo« Spielenbc unb San*
belnbe niept gang feplt, fo tritt e« bocp, unb befonber« baS

Süflietye, bei itym weit weniger perüor al« bei anbern Bte*
bigern feinet Seit unb ©eifle«rictytung, wätyrenb pütwieberum
aud) ein gewaltiger, erfepütternber Stnfl in feinen SJtaty*

nungett unb BotfleHuiigen »om Slenb ber Unbefetyrten ftety

109) ©ttouf ». Hintmelbi. @. 186. «Bet e« fann, loffe
fltty'8 nicht »«»riefen, Bte tounberfrtyöne Steitye fold)et e$em»et
©. 187-189 nod)gutefen.

>'») ©ttauf ». Hintmel«Bi. ©. 932.
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„nicht deutlich genug berichte mit Erempeln, die jeden Augenblick

auf der Gasse, im Hauswesen, in der Werkstatt, in
„Gesellschaft, in der Einsamkeit Jedem begegnen können,
„wie sie sich in diesen, jenen, auch geringst scheinenden

Umbänden des täglichen Wandels die vorgetragene evangc-
„lische Wahrheit zu nutz machen sollen, zum Wachsthum im
„Glauben und der neuen Geburt, welches der eigentliche
„Zweck des Prcdigtamtcs ist, die Lent zu lehren, wie und

„wozu sie das Evangelium gebrauchen sollen und wie der

„Wille Gottes überall könne nnd müsse prakticirt werden" i«9).
Dazu fühlt man es ihm allenthalben an, daß er im wahren
und guten Sinne auf den Effekt hin predigte, d. h. nicht
auf dcn Schein und Knalleffekt; er wollte nicht bloß reden,
sondern wirken, seine Zuhörer zur Bekehrung, zur
Entscheidung und Wiedergeburt, zum vollen, thatkräftigen Glauben

bringen, wie er es in der künftigen Kirchenzeit von allen
Dienern des Wortes hoffte: „Also werden die Predigten
„der Boten Christi in Philadelphia nicht so general, in's
„weite Feld ausschweifend und Niemand treffende Luftfchüsse

„sein, sondern herztrcffend, auf den Mann gerichtet, nicht
„kaltsinnig, sondern feurig und herzlich, also daß, die sie

„hören, spüren müssen, daß der Prediger etwas angelegent-
„lich suche, daß just dieser Zweck in dieser Stunde
erreicht werde" Unerschöpflich ist er vor Allem in der

Schilderung der Seligkeit des Gnadenstandcs; ein Strom,
nicht nur von Worten, sondern von immer neuen Gedanken
und Bildern ergießt sich, so oft cr auf dieß Lieblingsthema
zu sprechen kommt; und obschon das Spielende und
Tändelnde nicht ganz fehlt, fo tritt es doch, und besonders das

Süßliche, bei ihm weit weniger hervor als bei andern
Predigern feiner Zeit und Geistesrichtung, während hinwiederum
auch cin gewaltiger, erschütternder Ernst in seinen Mah-
nungen und Vorstellungen vom Elend dcr Unbckehrtcn sich

M) Strauß v. Himmelbl. S. 186. Wer es kann, lasse
sich's nicht verdrießen, die wunderschöne Reihe solcher Exempel
S. 187-189 nachzulesen.

>w) Strauß v. Himmelsbl. S. 932.
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funb gibt ni). Satf man Pap« Sufe aud) nietyt unbebingt
unb in allen Stüefen al« SJiuflet eine« Btebiget« auffleUen,
fo läft flety boety füt wotyttyaft praftifetye unb populäre B»e*
bigteoeife aucp jefet noep ungemein Biet »on ipm lernen, unb
eine Slumenlefe au« feinen Sctyriften gu erhaitlietyem Smecfe
möchte ebenfo »erbienfltiety unb lotynenb, al« gefegnet unb
Bieten wtflfommen fein.

Sine im ©angen fo tüd)tige fraft mufte natürlicty
aucp in weitem freifeit immer metyr bie Slugen auf flety

gietyen. Scitbem Sufe al« Sctyriftflefl« öffentlicty aufgetreten,
feitbem er gu granffürt gerabe, al« Saufenbe au« aflen
Styeilen Seutfctylonb« bafelbfl »erfammelt waren, mit fol*
epetn Srnfl unb folepem ©eifle geprebigt, würben itym wie*
bertyolt Stellen im Slu«lanbe unter günfligen Sebingungen
angeboten, wogu »iefleictyt nid)t nur feine mirflidjen ©oben
unb Borgüge, fonbern felbfl feine gepler, welctye noety bem

Scitgeflpniacfc unb in ben Slugen be« Bieti«niu« aucty al«

in) ©elbft Bo« Serbe unb ©teile ftnbet mitunter feine ©teile.
3m ©egenfafe gu Bem fetigen Steie«s unb GstyeBunb ber «Seele
mit ßtyriflo tyeift e« g. 58.: „®efe|t nun, Bte SBelt unb ityt
„gürft, ber ©aton, geben Bte jei|t Bie Beften SBotte, aud) jtetfetys
,,lid)e« SSetgnügen, Steictyttyümer, ©etüfte, etyte, Sufttgfetten
„mit Haufen, »erfpredje onBet wotyl noety WaS SDtetyrere«; ober
„Wetfeft Bu nid)t, Bof wo bu einmal »erftrieft bift, unb et Bicp
„in feinet ©ewalt tyat, Bu nietyt eine gute ©tunb metyt tyaBen
„Werbelt.

„SBem bte (Stye nidjt ifl gelungen,
„SBäre toeget ob ettn gelfen gef»tungen.

„So, e« Wäre Bit beffer ein «Kütylenflein an H«U« 8,etyängt unb
„in'« tiefe SJteer »erfenft. Senf, Wie greuttd), toenn Biefer BtanB*
„fd)Wotge «Stäutigam Beine Seele im Sob ol« feine SStout in
„feine finftete Höllentluft fd)te»»et, um ewig in Beffen gräflietyen
„Alanen gu fein, Ba et fle mit unettyötten dualen reifet unb
„getgerret^ Ba bie @»etfe Btennenbet ©djwefet unB Sfted) ifl, BaS

„Sranf Bte Srüfe be« QotnS, Bie Hodjgeitmufif Ba« ®ebenl unb
uSettergefctyrei bet Sßerbammten, Bte grtmmigen Steufel aBer flnb
„Stufwärter. Sltme ©cele! Siefe työiufctye ©tye mit bem Sradjen
„Wätyret gat gu long!" — ©ttouf », HinunelSbt. ©. 986.
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kund gibt "t). Darf man daher Lutz auch nicht unbedingt
und in allen Stücken als Muster eines Predigers aufstellen,
so läßt sich doch für wahrhaft praktische und populäre Pre-
digtwcise auch jetzt noch ungemein viel von ihm lernen, und
eine Blumcnlese aus seinen Schriften zu erbaulichem Zwecke

möchte ebenfo verdienstlich und lohnend, als gesegnet und
Vielen willkommen sein.

Eine im Ganzen so tüchtige Kraft mußte natürlich
auch in weitem Kreisen immer mehr die Augen auf sich

ziehen. Seitdem Lutz als Schriftsteller öffentlich aufgetreten,
seiidcm er zu Frankfurt gerade, als Taufende aus allen
Theilen Deutschlands daselbst versammelt waren, mit
solche»: Ernst und solchem Geiste gepredigt, wurden ihm
wiederholt Stellen im Auslande unter günstigen Bedingungen
angeboten, wozu vielleicht nicht nur seine wirklichen Gaben
und Vorzüge, sondern selbst seine Fehler, welche nach dem

Zeitgeschmäcke und in den Augen des Pietismus auch als

<U) Selbst das Derbe und Grelle findet mitunter seine Stelle.
Im Gegensatz zu dem seligen Liebes- und Ehebund der Seele
mit Christ« heißt es z. B. : „Gesetzt nun, die Welt und ihr
„Fürst, der Satan, geben dir jetzt die besten Worte, auch
fleischliches Vergnügen, Reichthümer, Gelüste, Ehre, Lustigkeiten
„mit Haufen, verspreche anbei wohl noch was Mehreres; aber
„weißest du nicht, daß wo du einmal verstrickt bist, und er dich
„in seiner Gewalt hat, du nicht eine gute Stund mehr haben
„werdest.

„Wem die Ehe nicht ist gelungen,
„Wäre weger ab eim Felsen gesprungen.

„Ja, es wäre dir besser ein Mühlenstein an Hals gehängt und
„in's tiefe Meer versenkt. Denk, wie greulich, wenn dieser brand-
„schwarze Bräutigam deine Seele im Tod als seine Braut in
„seine finstere Höllenkluft schleppet, um ewig in dessen gräßlichen
„Klauen zu sein, da er sie mit unerhörten Qualen reißet und
„zerzerret, da die Speise brennender Schwefel und Pech ist, das
„Trank die Drüse des Zorns, die Hochzeitmusik das Geheul und
«Zettergeschrei der Verdammten, die grimmigen Teufel aber find
„Aufwärter. Arme Seele! Diese höllische Ehe mit dem Drachen
„währet gar zu lang!" — Strauß v. Himmelsbl. S. 936.
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Borgüge galten, baS Stytigc Peittugen. So ertyielt er einen

Kuf naep Sweibrücfen, einen anbern nad; Söttyen; auf beibe

fctyeint er aber gar niept eingegangen ju fein. Sil« ba*

gegen ber ©raf Snifl Saflmir »on Sfenbutg, »ieUeicpt »on
feinem HcfPrebig« Sam. fönig aufmetffam gemacpt, ipn
naep Sübingen berief "2), entfctylofl et flety gueifl, biefer
Sinlabung gu folgen, unb bewarb flety hei feinet Obtigfeit
um Urlaub unb ein Seugnif feine« Bertyolten«. Beibe«
würbe itym auf bie geneigtefle Seife bewilligt; ja ber Statty

fügte »on fiety au« noety ein Steifegelb »on 100 Styotem
pinju 113). SJtit oll« Smpfetytung ctttyeilte man itym ba«

Seugnif: „Saf, fo »iel Un« gu wüfen fommen, er in
„Serricptung feine« Bfatfbienfle« gu Sferten, ober wo er

„felbigen fonflen anberwätt« in Unferen Sanben »erfetyen,

„flcp al« ein tteuwet unb etyftig« B*ebiger ©öttlictyen

„Sott« etwiefen, unb feine untctgetyobte ©emeinb fowotyl

„mit tein« Setyte, at« otynanflöfigem Hanbel unb Sanbel
„aucty licbteietycm Umgang tteffliety etbauwet unb folepe bem

,;Srgbirten gttgufütyrcn gettoeptet, fo baf Sit fein« Sluf*
„fütytung tyalb« afle Suftiebentyeit baben, et aucty »on Un«

„aflejeit in ©naben wiebet witb aufgenommen wetben,

„wann bie ©öttlictye Bettyängnif ityn wieber in fein Botet*
„lonb gu leiten befetyloffen" 114). faum tyätte man jeboety

gu 5J»ctbon ben brotyenben Scrlufl erfatyren, fo wonbte
ftety bie beutfctye ©emeinbe fowotyl an Sufe felbfl mit bet
Sitte, bei itynen gu bleiben, al« aud) on bie Obtigfeit mit
bem Slnfucpcn, bof itynen ipt Seelfotget möctyte gelaffen
weilen, unb ba bex Srflere nachgab, fo maepte natürlicty
aud) bie Sefetete feine Sdjmietigfcit. Snbeffen lief mon
itym bod) untet bet Hanb bie nietyt gang unhegtünbete SJtoty*

nung gugetycn, „baf Styr ©naben Sille fep, weilen er »on
„feiner ©emeinb fo tyeftig geliehet werbe, er bann eine

«2) Untet'm 23. Stugufl 1723. SeBenitauf ©. 276.
"3) Stottyämanual »om 6. unb 16. ©e»t. 1723 (St. 94

©. 580 u. 685).
»«") SCeutfcty. ©pruety=«43ucty FEP. ©. 87. — SIBgebrucft

im SeBenSlauf a. a. O.
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Vorzüge galten, das Ihrige beitrugen. So erhielt er einen

Ruf nach Zweibrücken, einen andern nach Cöthen; auf beide

scheint er aber gar nicht eingegangen zu sein. Als
dagegen der Graf Ernst Casimir von Isenburg, vielleicht von
seinem Hosprediger Sam. König aufmerksam gemacht, ihn
nach Büdingen berief >>2), entschloß er sich zuerst, dieser

Einladung zu folgen, und bewarb sich bei feiner Obrigkeit
um Urlaub und cin Zeugniß feines Verhaltens. Beides
wurde ihm auf die geneigteste Weise bewilligt; ja der Rath
fügte von sich aus noch cin Reisegeld von 1(10 Thalern
hinzu "S). Mit aller Empfehlung ertheilte man ihm das
Zeugniß: „Daß, so viel Uns zu müßen kommen, cr in
„Verrichtung seines Pfarrdienstes zu Jferten, oder wo er

„selbigen sonsten anderwärts in Unseren Landen versehen,

„sich als ein treuwer und eyfrigcr Prediger Göttlichen
„Worts erwicfen, und feine untergehabte Gemeind sowohl

„mit reiner Lehre, als ohnanstößigem Handel und Wandel
„auch liebreichem Umgang trefflich erbauwct und solche dem

ErzHirten zuzuführen getrachtet, so daß Wir seiner

Aufführung halber alle Zufriedenheit haben, er auch von Uns

„allezeit in Gnaden wieder wird aufgenommen werden,

„wann die Göttliche Verhängniß ihn wieder in fein Vaterfand

zu leiten beschlossen" "^. Kaum hatte man jedoch

zu Iverdon den drohenden Verlust erfahren, so wandte
sich die deutsche Gemeinde sowohl an Lutz selbst mit dcr
Bitte, bei ihnen zu bleiben, als auch an die Obrigkeit mit
dem Ansuchen, daß ihnen ihr Seelsorger möchte gelassen

werden, und da der Erstere nachgab, so machte natürlich
auch die Letztere keine Schwierigkeit. Indessen ließ man
ihm doch unter der Hand die nicht ganz unbegründete Mahnung

zugehen, „daß Ihr Gnaden Wille sey, weilen cr von
„feiner Gemeind so heftig geliebet werde, er dann eine

"y Unter'm 23. August 1723. Lebenslauf S. 276.
"S) Rathsmanual vom 6. und 16. Sept. 1723 (N. 94

S. S3« u. 685).
>«) Teutsch. Spruch-Buch IM. S. 87. — Abgedruckt

im Lebenslauf a. a. O.
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„©egenliebe gegen felbige begeuge, unb flcp nietyt bann

„unb wann »on berfelben entfernen, fonbern bep Styra

„bleiben, unb feiner Hirienpfiictyten watymetymen unb gu
„biefer Bferep Sorg tragen ttyüpe, infolang bi« er burd)
„bie göttlictye Borfetyung anber«wotyin werbe »erfefeet wer*
„ben." — Sa« bereit« au«begatyltc Steifegelb aber würbe
itym „al« ein ©nabengeidjen" geloffen 115).

Sin ätynlictyer Slntrog follte gegen Snbe be« 3atyte«
1725 »on Seite bet Stabt Setbfl an ityn gcfctyetyeit. S«
tyanbelte fld) um Uebcrnatymc ber erflen bortigen Bfattflette;
bo jeboety etwa« »on feinem Bieti«mu« »erlautete, fo war
man gu Setbfl in biefet Hinflcpt bebenfliepet, unb wünfd)te
Boretfl bie Satytpeit au« flep«« Quelle, ttämlid) »on bei
Pcrnifctyen Kegictung felbfl gu etfatyten. Set Stotty, obwotyl
füt ftety gu günfliget Slntwoit gang geneigt, »«langte »01=

pet nod) baS ®utad)ten be« fitcpenconBcnt« 116), unb bie*

fer fpraety flety umunwunben batyin au«: „S« trage bo«

„gange Sonoent fein Bebenfen, biefem SJtanne, fowotyl ber

„Orttyobotte al« «baulid)en Umgang« tyalbet, ein gute«

„Seugnif eintyellig gu «ttyeilen, um fo »ielmetyr, weit ge*
„baepter H- Sufe nid)t nur Unferen angenommenen Sonfef*
„fronen unb Libris Symbolicis unterfetyrieben, fonbern aucp

„be« Fietismi tyalb »or bem obrigfcitlitfien foro flety in
„hefler forma innocciüirt tyat, fo baf er bie« boto in feinem
„öffentlictyen Bfattbienfl otyne Bebenfen »on «JJtngHra. ge*
„(äffen, unb aucty gu »erfetyiebenen B^omotionen «JJtngHrit.

„in ber Satyt »orgetragen worben" nT). ©ang bemgemäf

»i) «Jtotty«man. ». 7. DU. 1723 (St. 95 ©. 44 f.) Un=
tid)tig ift Batyet, Wenigflen« in Segug auf Bie «Berufung nacty
33üBingen, WaS SX. 8u| (Kefrolog BenttoürBiget ©d)Weiget au«
Bem 18. Satytty. ©. 309) fdireibt: „©ein pettemu« oBet, ber
„feine übrigen guten (Sigenjctyaften »etBunfette, »etfltytof itym
„wteBet Bte Sttyür, Bte gu Biefen SteförBerungen ihm offen flonB,
„unB et WutBe Befwegen gutüctgefefjt." — Ser SteetiStmtä
Wat in Sübingen überall fein HinBetnif, foiiBetn »ielmetyr eine
<Sm)pfetytung.

116) «Jtotty«mon. ». 26. Seg. 1725 (St. 104 ©. 196).
"'J Son»ent«mon. ». 6. Son. 1726 (St. 1 ©. 875).
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„Gegenliebe gegen selbige bezeuge, und sich nicht dann
„und wann von derselben entfernen, sondern bey Ihr«
„bleiben, und seiner Hirtenpflichten wahrnehmen und zu
„dieser Pferch Sorg tragen thüye, insolang bis er durch

„die göttliche Vorsehung anderswohin werde versetzet wer-
„den." — Das bereits ausbezahlte Reisegeld aber wurde
ihm „als ein Gnadenzeichen" gelassen "5).

Ein ähnlicher Antrag sollte gegen Ende des Jahres
1725 von Seite dcr Stadt Zerbst an ihn geschehen. Es
handelte sich um Uebcrnahmc dcr ersten dortigen Pfarrstelle;
da jedoch etwas von seinem Pietismus verlautete, so war
man zu Zerbst in dieser Hinsicht bedenklicher, und wünschte

vorerst die Wahrheit aus sicherer Quelle, nämlich von der
bcrnischen Regierung selbst zu erfahren. Der Rath, obwohl
für sich zu günstiger Antwort ganz geneigt, verlangte vorher

noch das Gutachten des Kirchenconvcnts „nd dieser

sprach sich umunwundcn dahin aus: „Es trage das

„ganze Convent kein Bedenken, diesem Manne, sowohl dcr

„Orthodozie als erbaulichcn Umgangs halber, ein gutes
„Zeugniß einhellig zu ertheilen, um so vielmehr, weil
gefachter H. Lutz nicht nur Unseren angenommenen Confes-
„sionen und I^ibris Symbol«!« unterschrieben, sondern auch

„des pietismi halb vor dcm obrigkeitlichen loro sich in
„bester forma innocentirt hat, so daß er bis dato in seinem

„öffentlichen Pfarrdienst ohne Bedenken von MngHrn. ge-

„ lassen, und auch zu verschiedenen Promotionen MngHrn.
„in dcr Wahl vorgetragen worden" Ganz demgemäß

"5>) Rathsman. v. 7. Okt. 1723 (N. 9S S. 44 f.)
Unrichtig ist daher, wenigstens in Bezug auf die Berufung nach
Büdingen, was M. Lutz (Nekrolog denkwürdiger Schweizer aus
dem 1». Jahrh. S. 309) schreibt: „Sein Pietismus aber, der
„seine übrigen guten Eigenschaften verdunkelte, «erschloß ihm
„wieder die Thür, die zu diesen Beförderungen ihm offen stand,
„und er wurde deßwegen zurückgesetzt." — Der Pietismus
war in Büdingen überall kein Hinderniß, sondern vielmehr eine
Empfehlung.

"°) Rathsman. v. 26. Dez. 1725 (R. 104 S. 196).
t») Conventsman. v. 6. Jan. 1726 (N. 1 S. 87S).
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«folgte aucp ba« Stntwottfcpteiben be« Katp« nacty 3etbfl,
nut baf man gu mept«« Smpfetylung noety Peifügte, Sufc

fei nietyt nur gu einträglicheren Bräbifaturen, fonbern aucty

gu Brofeffionen »orgefeplagen worben 118). Sie Sad)e ger*
fetylug flep inbeffen, otyne baf, wie e« fctyeint, ernfltyaftere
Untcrtyanblungen angefnüpft worben wären.

©ab flety au« biefem Slllem bereit« eine günfligere
Stimmung für Sufe gu «fennen, fo mufte fle burd) ber*
gleictyen Slnträge unb Slnfragen noety »ermetyrt werben. SJtan

liebte ityn gwar perfönliep nidjt, fo wenig at« bie religiöfe
Kieptitng, bie er »ertrat; aber man mufte ityn boety je
länger je metyr aepten unb epten, unb bie anetfannte @e=

reetytigfeit unb ©roffinnigfeit ber bernifepen Kegierung lief
e« nid)t gu, ityn länger unoerbient gurücfgufefeen. SU« ba'
tyer halb nacty jenen Bcityanblungen mit Setbfl bie fctyön*

gelegene Bfarre Slmfolbingen bei Styun erlebigt würbe, unb
Sufe, wotyl aucp burd) bie Kätye feine« Sruber« gu Sinigeu
angegogen, flety um biefelbe bewarb, fo ertyielt er fle am
1. Slpril 1726 >19). Kocty aber trat itym eine unerwar*
tete Sepwierigfeit entgegen, bie niept nut biefe Sefötbetung,
fonbetn fein fetnete« Bleiben im bemifetyen fitepenbienfte
üherpaupt in grage gu fleflen brotyte. Sr foUte nämlicty
fein Serufung«»atent in ber Stabtfanglei abpolen unb gu*
gleid) ben B^ebigereib fd)wören, gegen welctyen er in ber

«JJteinttng, er fei nur bütgetlictyet unb nietyt retigiöfer Ka*
tur, fetnerlci Bebenfen tyegte. Su feinem Scprecfen »er*
natym er aPer, baf in unb mit bemfelben aucty ber San*
bibaten* unb Stffociation«eib hefräftigt werben foUte. Sie
gleictyen 3>»etfel, welctye ityn fetyon gu ber offenen Srflörung
»on 1711 getrieben, bie ityn aucty gu entfetyiebener Seigerung
»eranlaft, al« ber 9lffeciation«eib 1722 »on atten tyxebu
gern be« Soabtlanbc« neuerbing« geforbert würbe120), —

i») StattySman. »om 7. Sanuot 1726 («Jt. 104. ©. 262).
SEeutfcty. «Stif. Sud). ««.52. ©.794. — SeBen«t. ©. 278 ff.

"*) «Jtattygman. 8t. 106. ©. 160.
120J „(Sr wolle fleh liebet in ©tücfe gerreifen laffen", fetyrieb

et Bamot« feinem SanBsogte K. Sennet, „olä feinen aUetgetteue=
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erfolgte auch das Antwortschreiben des Raths nach Zerbst,
nur daß man zu mehrerer Empfehlung noch beifügte, Lutz
sei nicht nur zu einträglicheren Prädikaturen, sondern auch

zu Professionen vorgeschlagen worden ^). Die Sache
zerschlug sich indessen, ohne daß, wie es scheint, ernsthaftere
Unterhandlungen angeknüpft worden wären.

Gab sich aus diesem Allem bereits eine günstigere
Stimmung für Lutz zu erkennen, so mußte sie durch
dergleichen Anträge und Anfragen noch vermehrt werden. Man
liebte ihn zwar persönlich nicht, so wenig als die religiöse
Richtung, die cr vertrat; aber man mußte ihn doch je
länger je mehr achten und ehren, und die anerkannte
Gerechtigkeit und Großsinnigkeit der bernischcn Regierung ließ
es nicht zu, ihn länger unverdient zurückzusetzen. Als daher

bald nach jenen Verhandlungen mit Zerbst die schön-

gelegene Pfarre Amsoldingen bei Thun erledigt wurde, und
Lutz, wohl auch durch die Nähe seines Bruders zu Einigen
angezogen, sich um dieselbe bewarb, so erhielt er sie am
1. April 1726 Noch aber trat ihm eine unerwartete

Schwierigkeit entgegen, die nicht nur diese Beförderung,
sondern sein ferneres Bleiben im bernifchen Kirchendienste
überhaupt in Frage zu stellen drohte. Er sollte nämlich
sein Berufungspatent in der Stadtkanzlci abholen und
zugleich den Predigereid schwören, gegen welchen er in der

Meinung, er sei nur bürgerlicher und nicht religiöser
Natur, keinerlei Bedenken hegte. Zu seinem Schrecken
vernahm er aber, daß in und mit demselben auch der
Candidate»- und Associationseid bekräftigt werden sollte. Die
gleichen Zweifel, welche ihn schon zu der offenen Erklärung
von 1711 getrieben, die ihn auch zu entschiedener Weigerung
veranlaßt, als der Associationseid 1722 von allen Predigern

des Waadtlandes neuerdings gefordert wurde ^0)^ —

t») Rathsman. vom 7. Januar 1726 (R. 104. S. 262).
Teutsch. Miß. Buch. R.S2. S.794. — Lebensl. S. 278 ff.

"d) Rathsman. R. 106. S. 160.
t2«) „Er wolle sich lieber in Stücke zerreißen lassen«, schrieb

er damals feinem Landvogte N. Jenner, „als seinen allergetreue-
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etwacpten auf« frifetye nnb mit gleicher Starte; et untet*
gog flety gwat, ba man bie gotmel in Stwa« gemitbett
patte 121) unb auf bie itym gegebenen Srläuterungen, aber
mit bet fein« Untetfctytift heigefefeten Slaufel, er ttyue ben
Sib nietyt anber«, al« wie er nacty ber tyeil. Setyrift Ber*

flanben werben muffe. Slltein aucty bief fonnte ityn nietyt

berutyigen; ba« Seifpiel, bie SoifleUungen anberer fromm«
SJtänner woUten hei itym burepou« nietyt »erfangen; er fam
erfl wieber gum grieben, naepbem er mit Sutücffenbung
feine« Batent« bett Sib fctytiftlicty wibetntfen tyätte, möge
barau« für ityn entfletyen, wai ba wolle. Unb merfwürbig!
Sie Sactye patte feine weitere golge, at« baf man itym
bai Batent einfoety wieber gttfteflte 122).

Stye Sufe g)»«bon »erlief, fütyite et flcp bewogen, al«
öffentlicpe« Seidjcn feinet Sanfbatfeit füt olle bafelbfl ge*
noffene Siebe unb gteunbfctyoft, bem bortigen Stattye bie fo
eben erfepienene frangöflfdie Ueberfcfeting einer feiner Scprif*
ten gu wibmen. Siefe Slnfmetffomfeit unb bo« wütbige,
äcptdnifllictye Segleitfepteiben fanb fo gute Slufnatyme, baf
bet Statty ityn bagegen butety Sd)cnfung be« Sütgettectyt«

„flen ßrlöfer unb unenbüd)en ©utttyäter im ©etingften beletbtgen
„mit S8otBebod)t." SeBen«lauf ©.299. Otyne Swetfet auf
Senner'« gürfpractye entfd)teb bet Stotty: „StetreffenB Htn. Sufj,
„Weld)et Bereit« »or 22 Satyten in otltyteflger Hau»tfla»t Ben As-
„sociations-«St)b gefd)i»otyten, taffenbt« 3- @n. barbety BeWenben,
„alfo unB Bergeflolten, bof Styme Biefctyrt« mept« fetner« guge=
„muttyct Werben folle." Stottyäman. ». 9. gebr. 1723. (St. 92.
©. 685). — Set Beutfctye SJfarret gu SSe»at), gtong »on SBatten=
Wtyt, bagegen Wutbe feine« Slmte« entfegt, Weil er fid) betyanttd)
Weigerte, Ben «Sib gu letflen, Bt« man itym eine genaue (Sttlörung
geBe, Wa« man benn eigentlicty untet „l'iötlsme" »erfletye. @. Bte
»on itym felbfl gefammelten Stftenflücte in Ber Acta pietist. Bern.
©. 729 ff. — Steiftet o. o. O. ©. 36 f.

»21) ©eit 1721 oBet 1722 tytef ei: „fonberltcp obet Bte (3«=
„ttyümet), fo gegenwärtig im ©d)Wong getyen, nacty je beffen
„«öetuf unBSBermögen gu tytntetttetben, aucty fetne«toeg« u.f.to."
Aeta piet. Bern. ©. 722.

«2) Se£en«louf ©. 299 f. Sn Ben StattyäBettyonBtungen
tommt BarüBet nietyt« »or; »ermuttyltd) tyielt mon flety eben an
ben frütyern «JSefctytuf »on 1723.

1S8

erwachten aufs frische und mit gleicher Stärke; cr unterzog

sich zwar, da man dic Formel in Etwas gemildert
hatte 22>) und auf die ihm gegebenen Erläuterungen, aber
mit der seiner Unterschrist beigesetzten Clause!, er thue dcn
Eid nicht anders, als wie er nach dcr heil. Schrift
verstanden werden müsse. Allein auch dieß konnte ihn nicht
beruhigen; das Beispiel, die Vorstellungen anderer frommer
Männer wollten bei ihm durchaus nicht verfangen; er kam

erst wieder zum Frieden, nachdem er mit Zurückfendung
seines Patents den Eid schriftlich widerrufen hatte, möge
daraus für ihn entstehen, was da wolle. Und merkwürdig!
Die Sache hatte keine weitere Folge, als daß man ihm
das Patent einfach wieder zustellte ^

Ehe Lutz Iverdon verließ, fühlte cr sich bcwogen, als
öffentliches Zeichen seiner Dankbarkeit für alle daselbst
genossene Liebe und Freundschaft, dem dortigen Rathe die so

eben erschienene französische Übersetzung einer seiner Schriften

zu widmen. Diese Aufmerksamkeit und das würdige,
ächtchristliche Begleitschreiben fand so gute Aufnahme, daß
der Rath ihn dagegen durch Schenkung des Bürgerrechts

„sten Erlöser und unendlichen Gutthäter im Geringsten beleidigen
„mit Vorbedacht." Lebenslauf S. 299. Ohne Zweifel auf
Jenncr's Fürsprache entschied der Rath: „Betreffend Hrn. Lutz,
„welcher bereits vor 22 Jahren in allhiesiger Hauptstadt den /Is-
,,«««iiU!«n»-Eyd geschwohren, lassendts I. Gn. darbey bewenden,
„also und dergeftalten, daß Ihme dießvhrts nichts ferners zuge-
„muthet werden solle." Rathsman. v. 9. Febr. 1723. (R. 92.
S. 685). — Der deutsche Pfarrer zu Vevay, Franz von Wattenwyl,

dagegen wurde seines Amtes entsetzt, weil er sich beharrlich
weigerte, den Eid zu leisten, bis man ihm eine genaue Erklärung
gebe, was man denn eigentlich unter „!>iöt!smv" verstehe. S. die
von ibm selbst gesammelten Aktenstücke in der ^ets. vietisi. Sern.
S. 729 ff. — Meister a. a. O. S. 36 f.

«i) Seit 1721 oder 1722 hieß es: „sonderlich aber die

(Irrtümer), so gegenwärtig im Schwang gehen, nach jedefsen
„Beruf und Vermögen zu hintertreiben, auch keineswegs u.s.w."
^ew piet, N»rn, S. 722.

«2) Lebenslauf S. 299 f. In den Rathsverhandlungen
kommt darüber nichts vor; vermuthlich hielt man sich eben an
den frühern Beschluß von 1723.
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bet Stabt «JjBerbon für ityn unb feine «Jcacpfommen beetyrte,
mit ber au«btücflictyen Semetfung, et fei bet «fle «prebiger,
beut biefe Slu«geid)nung gu Styeil werbe. «Utetyr at« bie
Sactye felbfl mufte ityn bie offene, tyerglictye Slnerfennung
feiner Serbienfle um bie Stabt unb ©emeinbe, feine« un*
ermübeün ctyrifllictyen Sifer« unb muflertyaften Setragen«
«freuen. Sn folctyem SJJaafe tyätte er bie anfänglichen
Borurttyeile unb bie ftütyete Slbneigung in'« ©egenttyeil gu
»«wanbeln gewuft ,23).

Kactybem et nocp einmal bte Sotyl gu einet ttyeologi»
fetyen Bvofeffut in Saufonne, für welctye er gleid)geitig »or*
gefcplagen worben, abgelehnt121), fetyieb et nad) fafl 23jäty*
riger Sitffamfeit im Sommet.1726 »on SjBetbon, unb
wutbe mit gtof« gteube unb Stmattung »on feinet neuen
©emeinbe gu Slmfolbingeit aufgenommen, bei weletyet et flety

butety eine «Prebigt übet bie febr begeietynenben Sette«wotte
3oty. 4, 42 einfütyrte: „Sit glauben nun tyinfott nietyt um
„Seiner Stebe willen; wit tyaben felbfl getyötet unb erfannt,
„baf biefer ifl wotyrlicty Spriflu«, ber Seit Heilanb «5).

<23) ©ttauf ». Himmel«Bi. S5ot6erid)t.
«*) Sebenätouf ©. 280.
m*5 ©ttouf ». Hintmeläbt. «JSotteBe.
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der Stadt Dverdon für ihn und seine Nachkommen beehrte,
mit der ausdrücklichen Bemerkung, er sei der erste Prediger,
dem diese Auszeichnung zu Theil werde. Mehr als die

Sache selbst mußte ihn die offene, herzliche Anerkennung
seiner Verdienste um die Stadt und Gemeinde, seines un»
ermüdeten christlichen Eifers und musterhaften Betragens
erfreuen. In solchem Maaße hatte er die anfänglichen
Vorurtheile und die frühere Abneigung in's Gegentheil zu
verwandeln gewußt '23),

Nachdem er noch einmal die Wahl zu einer theologi»
schen Professur in Lausanne, für welche er gleichzeitig
vorgeschlagen worden, abgelehnt ^), schjgh er nach fast 23jäh-
riger Wirksamkeit im Sommer.-1726 von Averdon, und
wurde mit großer Freude und Erwartung von seiner neuen
Gemeinde zu Amsoldingen aufgenommen, bei welcher er sich

durch eine Predigt über die sehr bezeichnenden Teztesworte
Joh. 4, 42 einführte: „Wir glauben nun hinfort nicht um
„Deiner Rede willen; wir haben selbst gehöret und erkannt,
„daß dieser ist wahrlich Christus, der Welt Heiland tâS).

>n) Strauß v. Himmelsbl. Vorbericht.
Lebenslauf S. 230.

n) Strauß v. Himmelsbl. Vorrede.


	Samuel Lutz, geb. 1674, gest. 1750, Pfarrer zu Yverdon, Amsoldingen und Diessbach bei Thun : ein Beitrag zur Geschichte des bernischen Pietismus und des kirchlichen Lebens in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Erste Abtheilung, Bis zur Beförderung nach Amsoldingen

